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Wut zu merken iit.
—- Das Ergebnis der Wahl in Großdeutsch-

rund hat im gesamten Ausland einen tiefen Ein-
druck hinterlassen.

—- Durch Gesetz vom 1. April ist die Amts-
dauer der Vertrauensräte bis auf weiteres ver-
längert worden.
— Der Reichspropagandaleiier der NSDAP,

im. Goebels, ordnete allgemeine Versammlungs-
ruhe bis zum 29. April an.

—- Die Slowakifche Volkspartei nimmt in
einem Manifest gegen Prag Stellung und ver-
harrt bei der Autonomieforderung der Slowaken.

— Die Regierungserklärung wurde von der
französischen Kammer mit überwäsltigender Mehr-
heit angenommen. In einer nächtlichen Kammer-
sitzung wurde die Annahme des Ermächtigusngss
gesetzes vom Finanzausschuß befürwortet.
—

Annahme der Regierungsertliirung
und des Ermüchtiguugsgefetzes.

In der französischen Kammer wurde die Re-
gierungsertlärung von den Radikalsozialen bis
zur Rechten mit starkem Beifall aufgenommen.
Die Sozialdemokraten und die äußersle Linie
übten Zurückhaltung. Die Abstimmung über die
Regierungsertlärung ergab eine iiberwältigeiide
Mehrheit von 576 gegen 5 Stimmen für die Re-
gierung, Die dieser Abstimmung die Bedeutung
einer Vertrauensenlschließung beimiszt.

Sogleich nach der Verkündung Des Abstim-
mungsergebnisses vertagte sich die Kammer für
einige Stunden, um die Beratungen über das
Ermächtigungsgesetz zu beginnen. Jn der
Zwischenzeit hat der Finanzausschuß der Kammer
die Ermächtigungsvorlage behandelt. Sie wurde
nach längerem hin und her von dem Finanz-
ausfchuß unter einigen Abänderungen mit 20:0
Stimmen bei 11 Enthaltungen angenommen. Die
Kammer begann daraufhin mit der Aus-
sprache über das Ermächtigun-gsgesetz. Der
Berichterstatter des Finanzasusschufses der Kam-
mer legte dessen Standpunkt zu der Ermäch-
tigungsvorlage dar und empfahl die einmütig-e
Annahme der Vorlage, indem er insbesondere
hervorhob, daß die Regierung nicht beabsichtige,
eine Devisenkontrollse ein-zuführen, ebensowenig
wie eine Vermögen·sabga-be.

Kurz nach 2 Uhr früh nahm die Kammer auch
die Ermächtigungsvorlage mit 508 gegen 12
Stimmen an.

Der Senat hat die Regierungserilärung,
die der stellvertretend-e Ministerprässident E h a u -
temps verlesen hatte, mit großem Beifall auf-·
genommen.

Die Regierungserlliiruna Daladiers
an das Parlament beginnt mit den Worten-:

»Ein groß-es, freies Land kann nur durch sich
selbst gerettet werben.“ Die Regierung der na-
tionalen Verteidigung, so heißt es dann weiter,
appelliere an das Parlament und die Nation für
die Verteidigung der Freiheit, des Friedens und
des Vsaterlandes. Rund um Frankreich herum
verwandele sich Europa. Politische Regime
brächen zusammen. Gewaltige Völker seien von
neu-en Jdeologsien belebt. Staaten verschwänden,
währen-d neue Jmperien aufgebaut würden. Die
nationale Verteidigung greife daher heute über
den Rahmen der milistärischen Organisation hin-
aus. Alle finanziellen, wirtschaftlichen sozialen
und politischen Probleme feisen eng mit Dem
Problem der Sicherheit verbunden.

Die Inanspruchnahme außerordentlicher und
zeitlich begrenzter Maßnahmen sei nur annehm-
bar, wenn ishr allgemeine Maßnahmen folgten,
Die enDlichDas Übelan seiner Wurzel
packte n, das seit 20 Jahren in Frankreich so
viel Unheil angerichtet habe.

Die nationale Verteidigung erfordere auch
eine kräftige Wirtschaft. Sie sei unvereinbar mit
einer Verlangsamung oder einem Stillstand der
Erzeugung, ganz besonders in den Industan die
für die Lanidessverteidigur its-betten ”‘iher

Der Bezug gilt als Iortbestehend. ioennnichi recht-
zeitig derfelbe gekündigt wird.
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appelliere die Regierung an die Vernunft und an
die Vaterlandsliebe der Arbeiter und Arbeit-
geber. Erstere müßten sich darüber klar werben,
daß die Fabrikbesetzungen in der Gesamtheit des
Landes ein Unruhegefühl verbreiteten, das für
das Regime der Freiheit genau wie früh-er in
anderen Nation-en vernichtend werd-en könne. Die
Arbeitgeber müßten aufrichtig und ehrlich die
Sozialgesetze anwenden. Alle sozialen Konflikt-e
könnten übrigens von jetzt ab im Rahmen des
Gesetzes durch Schlichtungsmaßnahmen geregelt
werben. Die Regierung werde darüber hinaus
die Prüfung und die Annahme der Gesetzesver-
lagen durch das Parlament beschleunigen, die das
moderne Arbeitsgesetz vervollständigten. «

Die Regierung werde ohne Zeitverlust die
Wiederaufnahme der Waffenerzeugung sicher-

stellen, die zur Sicherheit des Vaterlandes

notwendig sei.

Die Landesverteidigung erfordere schließlich
und vor allem die Verteidigung des Friedens.
Die Regierung werd-e es nicht hinnehmen, daß
über den französischen Grenzen, über den Ver-
bisndimsgsswegen und den Kolonien Drohungen
lafteten. Die Regierung werde es auch nicht zu-
geben, daß ausländische Einflüsse oder von un-
erivünischiten Auslöndern hervorgerufene TAgita-.
rinnen Die vollftänDige Entschlußfreiheist des Lan-
des beeinträchtigen könnten. Frankreich wolle
den Frieden mit allen Völkern, gleichgültig,
welches ihr politisches Regime sei. Es wolle den
Fried-en in der Achtung vor dem Recht und nicht
m ein-er Art Abdanlung Frankreichs.

Die wachsende Streitbewegung
Die Ausdehnung des Streits in der französischen

Metallindustrie gibt den Pariser Blättern Veran-
lassung, sich besorgt mit der innerpolitischen Lage zu
befassen. Sogar in den Linksb.lättern, wie z. V. im
,,Oeuvre«, wird festgestellt, daß die Streitbewegung
einen äußerst ernsten Charakter angenommen habe. Die
Schätzungen der Blätter über den Umfang des Streits
gehen auseinander. Ein Teil spricht von 130000
StreitenDen, andere wie ,,Jour« und ,,Repu-
blique” —- nennen bereits die Zahl 150 000. Die Fa-
briken befürchten, daß die Ausstandsbewegung sich
noch weiter ausdehnen und auch auf andere Berufs-
zweige übergreifen werde, so insbesondere auf die
Pariser Verkehrsgesellschaft.  

Des Führers Dant.
Eine Fülle von Glückwünschen aus dem Jn-

und Ausland.
Der ungarische Ministerpräsident von Daranyi

hat dem Führer das nachstehende Telegramm
überfandt:

»Aus Anlaß Des überwältigenben einftimmi-
gen Ergebnisse-z der deutschen Volksabslimmung
drängt es mich, Euer Exzellenz meine aufrichtig-
sten und wärmsten Glückwünsche auszudrücken.«

Der Führer hat dem ungarischen Miinifterpräs
fidenten telegraphisch seinen Dank für die freund-
fchaftlichen Glückwünsche zum Ausdruck gebracht.

Anläßlich der Voslksabstimmung find dem Füh-
rer aus dem ganzen Deutschen Reich und von
deutschen Männern und Frauen jen-
feits unserer Grenzen viele hunderte von Tele-
grammen und Schreiben zugegangen, in denen
die jubelnde Freude über dieses Ergebnis und das
Gefühl stolzer Verbundenheit mit dem Reich der
Deutschen und seinem Führer zum Ausdruck
kommen. Ebenso haben zahlreiche A u s l ä n d e r
dem Führer ihre Genugtuung über dieses Er-
gebnis und ihre Glückwünsche zu diesem Treue-
bekenntnisv übermittelt. Der Führer, dem es nicht
möglich ist, diese vielen Kundgebungen einzeln zu
beantworten, läßt daher allen Voliksgenossem die
feiner in treuer Anhänglichkeit gedacht haben, auf
diesem Wege aufs herzlichfte danken.

Allgemeine Veriammlnnasruhe
bis zum 29. April 1938.

Der Reichspropagandaleiter der
Dir. G o e b b els , gibt betannt:

Die gewaltigste Wahlshlacht des national-
sozialiftischen Deutschland ift geschlagen. In Ein-
heit und Geschloffenheit hat sich das ganze
deutsche Voll hinter seinen Führer gestellt und ihm
einen einzigartigen Beweis seines Vertrauens
gegeben.

Wochenlang rollte Versaimnlungswelle über
Versammlungswelle durch die deutschen Gaue.
Von Rednern, Politischen Leitern Parteigenos-
sen und Parteigenossinnen wurde das Letzte an
Einsatzbereitschaft verlangt und gegeben. Abend
für Abend füllte das deutsche Volk die Versamm-

NSDAP,

 

Globalen verharren bei der Autonomie
Entschließungen der Stowalislhen Volkspartei gegen Prog.

Auf einer Iagung der Abgeordneten der Sto-
watischen Volkspartei, die am Dienstag in Ro-
'[enberg unter dem Vorsitz Pater Hlinka ab-
gehalten wurde, stellte httnka feft, daß man sich
heute in so schweren Zeiten befinde. wie man sie
seit 1918 nicht erlebt habe. Es gehe um Sein
oder Nichtsein; Volk bleiben oder nicht, Das sei
heute die Etage, Die Die Slowaken beschäftige.

In einem Manifest der Parteiführung das
Pater hlinka auf der Tagung ver-las, heißt es,
nach 201'ähriger Lohalität gegenüber dem gemein-
samen Staat hätten die führenden Kreise am 15.
März-offen gesagt, daß sie die Selbstverwaltung
des sslowaskischen Volkes ebensowenig wie das
Recht auf Autonomie anerkennen würden, Am
21» März hätten dann auch alle Regierungspar-
teien die loyalen Erklärungen der Sloivaken für
eine selbständige flowatifche Nation und Auto-
nomie abgewiesen Daher blieb ihnen nichts an-
deres übrig, als bei Dem austonomistifchen Block
bis zum äußersten auszuharren, auch wenn sie
auf die parlamentarische Zusammenarbeit mit
den Nichtgönnern Des slowakischen Volkes verzich-
ten möchten. Eine andere Haltung wäre nur als
Verrat am slowakischen Volke anzusehen.

Das Manufkript wurde unter großem Beifall
angenommen. Die Sitzung faßte ferner eine Ent-
schließung, in der gegen die Verschiebung der Ge-
meindewahlen, gegen das Versammlungsverbot,
gegen die Zensurpraxis und gegen den Mißbrauch
der Gemeindevertretungen zur Ergebenheitskund-
gebung zu der Regierung protestiert wurde

 

Kommunisten betten
gegen das Sudetendeutschtum

Die Polnifche Telcgraphenagentur weist in
einer Meldung aus Prag auf die Haltung der
Konimuiiisten in der Tfchechoflowakei bin. Falls
die Prager Regierung bereit wäre, den For-
derungen der Sudeteiideutschen Partei zu ent-
sprechen, wollten die tschechifchen Komme-nisten an
rvolution-ären Methoden übergeben. Das jeden-
falls fei Der Beschluß, der auf einer Bei-jamm-
lung kommunistischer Abgeordneter und Sena-
toreii gefaßt wordensei und der sich gegen jeg-
lichen Versuch einer (Einigung mit Heiilein aus-
spreche. Man habe in dieser Versammlung be-
schlossen, zu Gewaltmethoden überzugehen und es
auf eine Kraftprobe ankommen zu lassen, falls
Zugeständnisse an Henlein in Form der Zubilli-
gung einer deutschen Verwaltung in den von den
Deutschen bewohnten Gebieten erfolgen sollten.
Die PAT macht auf die heuchlerische Vorwiege-
luiig der Entschließung aufmerksam, daß die
Kommuniften bereit feien, „mit vorbeugenden
Mitteln jeder Art von Anschlägen auf die Demo-
kratie entgegenzutreten-C -

Diesedummdreistc Drohung wird weder auf
die sudeteiideutsche Volksgruppe noch —- fo Darf.
man wohl annehmen — auf Die tschechische Re-
gierung den gewünschten Eindruck machen. Denn
was von kommunistischer Kampfesfreudigkeit und
von Moskaus Hilfe zu erwarten ist, das haben
wir nicht nur in Osterreich erlebt. sondern auch
im polnisch-litauischeu Konflikt unD im spanischen
Freiheitskampf zur Genüge erfahren. Für natio-
nalbewußte, in sich gefestigte und einheitlich ge-
führte Völker ist der Bolschewismus eine Ange-f
Begenheit Der Gerichte —- nichts weiter, «
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Zweimal Abstimmungssieg Daladiers.
lungsräume, seien es Die Riesenhallen der Groß-
städte oder die kleinen Zimmer des Dorfkruges.
Wenn auch nach der siegreiche-n Schlacht, die das
deutsche Volk in seiner Gesamtheit geschlagen
hat, die Arbeit fortgesetzt werden muß, so soll
doch vor neuem Eiiisatz eine allgemeine
Versammlungspause Erholungs- und
Ruhezeit zum Sammeln neuer Kräfte geben»

Aug diesem Grunde ordne ich hiermit eine
allgemeine Versammlungsruhe für die Partei
und ihre sämtlichen Gliederungen einschließlich der
Deutschen Arbeitssront bis zum 29. April an.
Unter die angeordnete Verfammlungsruhe fallen
insbesondere alle öffentlichen äundgebungen und
Versammlungen Ausgenommen sind lediglich
Zeiern anläßlich des Geburtstages des Führers.

Von der ’Versammlungsruhe nicht berührt
werden Veranstaltungen der Abteilung F ilm
und des Amtes ,,Kra«ft durch Freude«.

Dienstruhe für das man.
Ein Tagesbefehl des Korpssührers Hühnlein

Korpssührer hühnlein hat nachstehenden Tages-
befehl erlassen: ·

NSKKsMänneri Nun haben die bergen gesprochen
und Glocken und Fahnen künden landauf, landab den
einzigartigen Sieg. Nach wochenlangem resiloiern Eie-
satz soll für Euch jetzt eine Zeit der wehte-dienten
Ruhe folgen und der allgemeine Dienst des Korps bis
zum 29. April ruhen. Empfindet das unendliche Glück
dieser Tage und genießt es mit freudigem Stola.
Adolf bitter, unfer Führer, Sieg heilt

itmiifange beim Führ-er.
Fräulein Primo de Rioera.

Der Führer empfin Dienstagnachmitiag die
zur Zeit auf einer Deutflchlandreise in Berlin wei-
ten-de Führerin der Frauenschaft des nationalen
Spaniens (Faslange Femenina) Fräulein Pilar
Primo de Rioera, die Tochter des verstorbenen
früheren Regierungschefs Spaniens. Fräulein
Primo de Rioera überbrachte Dem Führer als
Ehrengirbe der spanischen Frauen einen nach
alten Modellen hansdgeschmiedeten Toledaner
Degen und einen ebensolchen goldeingelegten
Dolch. Jm Anschluß an den Empfang begrüßte
der Führer die Begleitung: Die herzogin von Te-
tuain, Fräulein Vinamata, Herrn Dr. Eonde.
herrn Pardo, Ortsgruppenileiter der Falange von
Berlin, und Fräulein Paul von der Reichsfrauen-
führung.

Hannes Schneeberger.
. Am Dienstag meldete sich beim Führer Par-

teigenosfe .hannes Schneeberger aus
Matrei (Tirol), der am 16. März mit zwei SA-
Kameraden auf dem 3800 Meter hohen Groß-
glockner, dem höchsten Berge Großdeutschlands,
die Hakenkreuzfahne hißte.

Der Führer an Göring.
Der Führer und Reichskanzler hat dein Mini-

sterprasidenten Generalfeildmarschall G ö r i n g
nachstehendes Telegramm gesandt.

„Dieber Generalfeldmarschall Göring: Am
heutigen Sage, an Dem Sie vor fünf Jahren das
Amt des Preußischen Minisiecpräsidenten über-
nommen haben, gedenke ich in herzlichek Dank-
barkeit Ihrer treuen Mitarbeit am Aufbau Deutsch-
lands. Was Sie in diesen fünf Jahren für die
Erstarkung Deutschlands geleistet haben, gehört
Der Geschichte an. Daß Ihre treue Hilfe mir noch
lange Jahre zur Seite stehe, ist mein aufrichtiger
Bänsckz In alter Freundschaft Ihr (gez) Adolf

er.

Göring Ehrenmeister des Handwerks
Der Reichsftand des Deutschen handwerts hat

dem Ministerpräsidenten Generalfeldmarschall
G ö ri n g als Ausdruck der Verehrung und Ver-
bundenheit zum Ehrenmeister Des Deutfchen
handwerks ernannt. Der kunstvoll ausgeführte
Ghrenmeiftevbrief, Der insbefonDere auf Die För-
derung hinweist die der Feldmarschall auch dem
handwerk angedeihenließ, ift am 9. April vom
Reichshandwertsnreifter und von Vertretern der 

 

Reichsinnungen überreicht worden«
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Ein ungarislhes Generalionsulau
Amtlich wird in Bildapest mitgeteilt: Der

Reichsverweser hat allf Vorschlag des Ministers
des Äußern gestattet, daß die ungarische Gesandt-
schaft in Wien zll eineln ungarischen General-
kowslllat umorganisiert werde.

Keine Begrenzung der Zahlunllsmittet
Der Reiseberkehr nach österreich.

Der Reichswirtschaftsminister hat im Einvernehmen
mit Dem Präsidenten des Reichsausschusses für Frem-
eeliverkehr sämtliche noch bestehenden Beschrälikllligen
für die Mitnahme voll Zahlllngmitteln illl Reisever-
lehr zwischen dem bisherigen Reichsgebiet ulld dem
Lande österreich mit sofortiger Wirkung aufgehoben.
Die Mitliahme von Zahlungsmitteln für Reisezwecke,
die bislalig noch auf einen Monatsbetrag voll 300 RM.
beschränkt war, ist nunmehr in beiden Richtungen ill
beliebiger Höhe iiber die bisherige deutsch-österreichische
Grenze zulässig.

Grabe Fälsltlungen des ,,Daily herein“
Marxistifche Brunnenvergiftlmg übelster Art.

Der marxistische ,,Daily herald« in London
veröffentlicht in sensationeller Aufmachung eine
Meldung, wonach angeblich geheimes Attenmate.
rial Schuschnigigs und gewisse Dokllniente durch
einen Vertrauensmann Zernatos nach England
gebracht worden sei. Unter diesen Papieren be-
fände sich auch eine Instruktion an die National-
sozialistell ili Südtirol. Es wird sogar die
Behauptung aufgestellt, »daß hierbei sich Briefe des
Führers befänden, die sich auf Die nationalsozia-
listische Bewegung in österreich bezägen.

Bei der obigen Veröffentlichung handelt es
sich um bewußte und grobe Iälsrhungenz solche
Briefe Des Führers existieren ebensowenig wie
Anweisungen von Parteistellen nach SiiDtirol.
Das Vorgehen des marxistifchen Blattes kann
nicht scharf genug an den Pranger gestellt wer-
den. Es handelt sich um eine Brunnenvergistung
der übelsten Art. die ein bezeischnendes Schlaglicht
auf Die Kampfmethoden gewisser Gegner des
Nationalsozialismus im Auslande wirft.

Gesährliiher Depifenschieber gefaßt.
Ialsche Dollar rein, echte Dollar raus.

Der ständig in Paris wohnende Iude Daniel Sin-
dacz aus Polen, ein Devisenschieber großen Formats,
konnte von der polnischen Polizei unschädlich gemacht
werden. Den Finanzbehörden fiel auf, daß Siudacz
ständig zwischen Warschall lind Paris unterwegs ulld
bei der Einreise nach Polen den Devisenstellen ord-
Zillngsmäßig die Einfuhr von zehn- bis fünfzehntaus
send Dollar deklarierte. Nach kurzeln Aufenthalt in
Polen fuhr er immer wieder flach Paris zurück, wobei
er die gleiche Sllmme wieder ausführte. Erst setzt er-
wies sich, daß die nach Polen eingeführten Dollar
falsch waren, während er echte Geldscheine nach Paris
zurücknahm. Auf diese Weise gelang es ihm, nam-
hafte Deeifenbeträge aus Polen nach Frankreich zu
schniuggeln. Eine Rückfrage bei der Pariser Polizei
ergab, daß Siudacz ein auch ihr bekannter Spekulant
ist, der seinerzeit helfershelfer Staviskis war und heute A
seine Beziehungen mit maßgebenden Persönlichkeiten
beider Länder in den Dienst des Deoisenschmuggels
ftellte.

Goldenes Ehrenzeichen der nsmm für Lud-
wig Siebert. Der Führer hast dem SA-Grup-
pensührer "Pg." Ludwig Siebert anläßli seines
fünften Iahrestasges als bayerischer Ministerpräs
sident in Würdigung seiner Verdienste um die na-
tionalsozialistische Erhebung und den national-
sozialistischen Staat das Goldene Ehrenzeichen der  NSDAP verliehen.

 

Der erhöhte Arbeitsstätte
Tiefsiand der voriährigen Arbeitslosigkeit bereits im April unterichrilten.

Der Präsident der Reichsanslalt für Arbeits-
vermittlung und Arbeitslosenversicherung teilt

mit-
Die Arbeitslosigkeit ging im März — wie

bereits mitgeteilt —- um 439 000 zurück. Durch
diese außergewöhnlich starke Abnahme erreichte
Die Zahl der Arbeitslosen schon zll Beginn des
Frühjahrz mit 508000 denselben Staub, Der im
Vorsahre erst im August erreicht wurde. Inner-
halb weniger machen ist also die winterliche Ar-
beitslosigkeit überwunden worden. Der Tiefstand
der vorjährigen Arbeitslosigkeit (September 1937:
469 000) dürfte dieses Jahr schon im April unter-
schritten werden.

Fünf Landesarbeitsamtsbezirke (Nordnisark,
Rheinland, Westfalen, hefsen und Südwest-
deutsch-land) lagen bereits im März unter dem
vorjährigen Tiefstand Die übrigen Land-es-
arbeitsanitsbezirke, deren saisonlnäßige Belastung
allerdings durchweg stärker war, liegen nur noch
wenig über dem vorfährigen Tiefstand. Lesdigs
lich Bayern und Schlesien weisen noch eine
stärkere Belastung auf.

Der große Rückgang der Arbeitslosigkeit im
März wurde ermöglicht durch das milde Wetter,

das von allen witterllngsabhängigen Wirt-
schaftszweigen bei dein vorliegenden großen Auf-
tragsbestand benutzt wurde. die Arbeiten früher
als sonst üblich in Gan-g zu bringen. Infolge-
dessen entfällt allf die Saisonallßenberllse allein
ein Rückgang von 278000; Daran ist das Bau-
gewerbe einschließlich der Bauhilfsarbeiter mit
204 000 beteiligt.

hinsichtlich der Arbeitseinsatzfähigs
keit und Ausgleichsfähigkeit Der Arbeitslosen
ergibt sich dasselbe Bild wie bei dem entsprechen-
den Stand der Arbeitslosigkeit im Vorfahre.
Ende August 1937 waren bei ein-er Gesamtzahl
von 509000 Arbeitslosen 81000 voll einsaßsähig
und ausgleichsfähisg, im März 1938 bei 508000
Arbeitslosen rund 87 000. Nicht voll einsatzfähig
waren damals 167 000, ietzt 171 000; das ist etwa
ein Drittel aller Arbeitslosen. Abgesehen von den
Bauhilfsarbeitern betrug der Rückgang der Ar-
beitslosigkeit bei den ungelernten Arbeitern
91 000.

Die Beschäftigllngslage der An g e st e lslte n
hat sich weiter gebessert. Die Zahl der Arbeits-
losen ging im März um 9000 zurück, wovon über
die hälfte auf Die Berllfsgsruppe der kaufmän- nischen und Büroangestellten entfallen.

 

Die englisch-italienische Verständigung
Umsassende Klärung der italienischsengliskben Beziehungen vorgesehen.

Das hauptinteresse der Londoner Presse kon-
zentriert sich am Dienstag allf die baldige Unter-
zeichnung des englisch-italienischen Abkommens.
Der diplomatische Korrespondent des ,,Daily Tele-
graph“ erklärt, man hoffe in London, daß das
Abkommen spätestens am Donnerstag unterzeich-
net werden könne. Ein Zusatzabkommen sehe das
Inkrafttreten des Vertrages zu einem gegen-
seitig zu vereinbarenden Zeitpunkt vor.

Die britische Regierung bestebe darauf, daß
das Abkommen nicht in Kraft treten könne. bevor
nicht die italienischen Freiwilligen
aus Spanien zurückgezogen seien, und
zwar entweder nach dem Endsieg Francos oder,
falls der Krieg fortgesetzt werde, in übereinstim-
mung mit den vom Nichteinmischungsausschllß
getroffenen Abmachungen.

Von den Dokumenten, aus denen sich das Ab-
kommen zusammeliseße, befasse sich eins auch mit
der Zukunft Palästinas. In diesem
Punkte habe Italien sich geweigert, England
einen Blankoscheck zu geben, bevor nicht der Be-
richt der PalästinasKominission vorliege. Ein
anderes Dokument befasse sich mit der Frage der
britischen und italienischen Interessen in
rabien, dem östlichen Teil des Roten Mee-

res, und enthalte eine volle Anerkennung des
britischen hinterlandes von Aden. Der unter dein
Namen Clown-Abkommen bekannte Geheimver-
trag hinsichtlich des möglichen Eingreifens dritter
Mächte in die beiderseitigen Interessensphären in
Araibien werde durch das Dokument bestätigt
werden.

Das Abkommen über Äthiopien be-
ziehe sich im besonderen auf Die. Festlegung der
ostafrikanischen Grenzen. In einem Sonder-
dokument würden dann diejenigen Nahostfragen

—-

Rechts ist eine Sanxdgrube und ein Loch ist

behandelt, an denen Ägypten interessiert sei.
Teile des ursprünglichen Gentleman Agreement
vom Januar 1937 feien in das eine oder andere
Dokument des lieuen Abkommen-z eingebaut wor-
Den. Schließlich werde die italienische Oberhoheit
in Äthiopien ili einem besonderen Dokument be-
handelt.

Schon seit einiger Zeit sei die britische Regie-
rung«der Ansicht gewesen, daß die tatsächliche
Lage anerkannt werden sollte. Wie er —- der
Korrespondent—erfahre, sei die fr anzö f i sch e
Regierung derselben Ansicht. Nur noch ein
oder zwei Punkte seien zu erledigen. Das werde
wahrscheinlich bei einer neuen Zusammentunft
zwischen dem britischen Botschafter in Rom, Lord
Perth, und dein italienischen Außenminister Graf
Eiano geschehen.

In der ,,Daily Mail« heißt es, man erwarte
die Unterzeichnllng am Sonnabend. Das eng-
lischsitalienische Abkommen sei ohne Schwierig-
keiten, die von den Pessiniisten vorallsgesagt wor-
sden seien, zustande gebracht worden. Alle Mei-
nungsverschiedenheiteli zwischen den beiden Län-
dern, meist psychologische, seien geprüft und aus
Dem Wege geräumt worden. Die Oppositions-
presse malt dagegen in schwärzesten Farben. Der
diplomatische Korrespondent des ,,Daily herald«
meint, Ehamberlains ·englisch-italienisches Ab-
kommen werde im nächsten Monat schon in Genf
erledigt werden, bevor es überhaupt in Kraft
getreten sei.

Abessinien bor Dein Genfer Rat.
Die britische Rote.

Die Note des englischen Allswärtigen Amtes
all den Generalsekretär der Genfer Liga über die Abessinienfrage lautet: Die britische Regierung

—

Den. wie man will, er wird das nie ziehen. Er

 

 

hat die anormale Lage geprüft, Die sich aus der «
Tatsache ergibt, daß viele Mitgliedstaaten der
Liga, darunter nicht weniger als fünf im Rat
vertretene Staaten, die Ausübung der Sonne-
ränität der italienischen Regierung über Abessi-

nien anerkennen, oder Beschlüsse gefaßt haben,
Die Diefe Anerkennung beinhalten, während an-
dere Mitglieder der Liga das nicht getan haben.
Die britifche Regierung glaubt, daß diese Lage
geklärt werden muß. Demgemäß bin ich beauf=
tragt, Sie zu ersuchen, auf Die Tagesordnung der
nächsten Ratstagung der Liga folgendes zu fegen:
,,Folgerungen aus der gegenwär-
tigen Lage in Abessiniei.«.

Die fünf Ratsmitglieder, allf die in dieser eng-
lischen Mitteilung angespielt wird. sind offenbar
Polen, Belgien, Rumänien, Lettlond und Ekuas
dor. Der Generalsekretär hat, wie man hört,
die englische Mitteilung in der üblichen Weise den
Ratslnitgliedern sowie den übrigen Mitgliedern
der Liga zur Kenntnis gebracht. Wenn kein
Widerspruch erfolgt, wird der Punkt Abessinien
in der von der englischen Regierung gewünschten
Fassung auf der Tagesordnung der am 9. Mai
beginnenden Tagung erscheinen.

Nur noch 20 km von Andorra entfernt.
Der nationalspanische Heeresdericht meldet-

Jn den Pnrenäen nahm der nationale Vormarsch
in den Abschnitten des Esera-, des Ribargorzana-
und des Pallaresaszllisses seinen Fortgang. Die
Truppen Francos stehen noch etwa 20 bis 30
Kilometer von der französischen
Grenze entfernt. Sie besetzten im Laufe des
Dienstags 20 weitere Ortschaften, darunter die
Kleinstadt Sort, Die nur noch 20 Rilometer west-
lich der Zwergrepublik A n do rra liegt. Ferner
wurden fünf Bergstelllingen. in denen die Bol-
schewisten Widerstand leisteten. überwunden.

Im Abschnitt Baslaguer griff der Gegner wie-
derholt den nationalen Brückenkopf des Segres
Flusses mit 20 Tanks lind großen Infanterle-
liiassen an. Iedoch konnten alle Allgriffe blutig
zurückgewiesen werden, und zahlreiche Gefaligene
blieben in den händen der nallonaispaliischeli
Truppen. — Die Marokkaner schlugen eine Reihe
bolschewistischer Angriffe bei Lerida ab. Ali
der Front von Eastellon nahmen die galicischen
Abteilungen ihren glänzenden Bormarsch im Ab-
schnitt von M o rella wieder auf.

Der Frontberichterstatter des nationaslspanis
schen hauptquartiers teilt dazu ergänzend mit-
daß die Truppen des Generals Solchaga in den
Pyrenäen bolschewistische Stellung-en in 2500
Meter höhse stürmen mußten. In den From-
abschnitt-en der Provinzen Castellon lind Tarra-
gona drangen die Generale Aranda und Balino
auf ihrer letzten Etappe zum Meer weitere 12
Ki ometer nach der Küste hin vor. Die neu ge-
wonnenen Position-en sind nach maßgeblicher
Meinung von großer taktisch-er Bedeutung

österreich nicht mehr Mitglied des Internatio-
nalen Arbeitsamtes. Der Reichsarbeitsminister
hat dem Direktor des Internationalen Arbeits-
allites ill Genf mitgeteilt, daß mit dem Erlöschen
der Mitglitdschaft des früheren Bundesstaates
österrei im Bölkerbund au Die Mitgliedschaft
österreiæs im Internationa en Arbeitsamt in
Genf ihr Ende erreicht habe.

Der neue bulgarifche Gesandte in Berlin Der neu-
ernannte Königlichibulgarische Gesandte Parva Dra-
gxanoff traf Dienstagvorniittag auf dein Anhalter Bahn-
hof in Berlin ein. ' «

A s...

Inzwischen ist John mit dem Jungen wieder-
d-a. Zuerst einmal wivd unter das DinterraD
eine Steinbahn gebaut. dann wird der Wagen
vorn angehoben, und zuletzt schippen sie die
Steine und das Erdreich fort. das die Wanne
gehalten hat; Das alles Dauert eine gute
Stunde. Endlich ist es so weit. Dieses Mal sitzt
Deine am Steuer lind John schiebt.

»Ietzti«
Die Maschine rast, einmal zweimal.

Ietzt —: Dumm macht das Alito und rollt zu-
rück. Die Frau giebt mit der Laterne voran
und zeigt den Weg. den sie vorhin verfehlt haben.

Als sie auf Die neue Ghallffee komm-en, geht
es flott vorwärts-, bis Dann Die Weabiegung
kommt lind der Blick allf den See Wenn man
ihn in der Finsternis nur erkennen könntel Aber
den Zaun erkennt man unD das Haus.

»Stosppi« sagt Deine. »Wollen fetten, ob
hier Leute finDI"

Als er am Tor rüttelt, fährt ein Vorstehhunld
von innen wütend dagegen, bringt 'irh halb um.

Es dauert wieder eine Weile. Endlich eine
Männerstimme: »Wer ist Da?“ '

»Guter Freund, Förster Reetike.«
»Kann fedser sag-en. Hör mit dem Gseblaff auf,

Carol Ist ia gut. Na?« Im hellen Licht des
Wagens steht der Fürsten die Pfeife im Munde.
»Hier ist kein Gasthaus, Herr. Müssen weiter-
fahren!"

»Auch nicht, wenn man als Junge auf Ihrem
Alpfelbaum gesessen hat, Färfter?«

»Das wäre Doch...“ Endlich fällt das Licht
so, daß·allch Demoß Gesicht hellbeleuchtet wird.
gDas «ist doch -- Gottsdonner, das ist doch
er —
· »Du«solIst nicht immer fluchen, Manni kommt

ein-e Stimme vom Daufe her. »Und Du sollst

unld Deine verständigen sich auf englisch.
Endlich Deine: „Dabt ihr einen Spaten, ein

Bretäoizer ein paar Steine?«
„na-

Das Licht fchaulkelt
Frau bleibt am Wagen.

»Schon lange hier?" fragt Deine.
»Nä, seit geftern.“ Sie spricht unverfälscht

ostpreußifch und Deine auetfcht den Rest aus ishr
heraus. Sie sinld drüben, jenseits des Korridors
Gutsanbeiter gewesen, aber das Gut hat keine
Arbeit mehr gehabt, und außerdem hatte man
ein kleines Kapital aus-bezahlt bekommen. gerade
genug. um Die Anzahlung zu leisten-

»Is leichter Boden, Dürr“, sagt die Frau.
»Man gerade gut für Kartoffeln. Aber was soll
man machen? Der gute Boden koft Gald.«

Weiterhin erfährt er, daß der Mann in die
Landstadt gefahren ist uwd«ein Rettet bolt »Ohne
Schwein ist das wicht“, sagt die Frau, »Ah-wein-
chen muß fein.“ Und Reisig-sammeln hat ihnen
der Förfter von Drelnzig auch erlaubt. -- Wer
denn ietzt der Fürst-er in Dremzig sei?

Na, {Rechte hieß er: ein guter Mensch, und
so vernünftig Mehr wisse fie auch nicht.

Demo lachte. Reetzike, Wilhelm Reebske, blon-
der Spibbart2

Nein: blonder nicht. aber grau.
Natürlich: sechgsehn Jahre sind sechzehn Jahrel

Damals. als Bennv und Deine duoch den Forst
von Dremzig streifben, mag er Ende Dreißig ge-
wesen sein. Ietzt also Mitte Fünfzia Unsd die
Försterin muß Anna heißen?

Aber das weiß die Frau nicht. tüchtig im
Garten wäre sie wohl lind mit dem Kleinvieh
auch. Puten, kleine Schweine und Enten, so an
Die iechnig Stück, Gänse auch. -

nicht allzu weit: dazwischen ist ein kleiner Buckel.
Und Dahinter? -— Dahinter muß das Kleestück
sein. Das Auto bäumt auf, zieht: die Sand-
grube rückt bedenklich nahe.

»Links, Reim!"
Die Hinterrädser mahlen: Der Wagen steht.
»Rücbwärtsi«
Geht nicht. Irgend etwas hat den schweren

Wagen gefaßt und hält ihn wie mit Bangen.
John Brvwn ist herausgesprunaen, läßt seine
Daschenlampe aufblinken und besiehtfich den
Schaden. Der Wagen liegt breit ulid behäbig
mit der Wonne unD Der Vordergchfe im Schlamm:
die DinterräDer haben sich ein tiefes Bett ge-
Dreht. John Brown flucht etwas in feinem hei-
mischen Dialekt, das man Gott sei Dank nicht
verstehen kann.

»Das ist Pommernl« schimpft Deine, Der
netben ihn getreten ift. »Nun werden wir den
Karren mal wieder heransziehnl«

So etwas ist rasch gesagt und geht langsam.
Zuerst hat es sogar den Anschein. als wolle es
überhaupt nicht gehen. Das Auto liegt behag-
lich auf dein kleinen Buckel: unter den Hinter-
rädern, die ia allein Kraft haben, ist unergründs
licher Matfch. unD zu alledem ist es stichdunkel
und hat es aufgehört wenig zu regnen. Es gießt
regelrecht. l

Während der Chairffeur han unter dem Wa-
gen liegt. erkundet Deine Die Gegend. Das ein-
same Siedlersbaus liegt ietzt rechts, nicht einmal
weit: sie haben einen Bogen geschlagen und
Plänen ietzt an Die dreihundert Meter entfernt
ein.
Das grelle Scheinwerferlicht hat Die Leute

aus dem Daufe gelocht. Eine Laterne schaukelt
heran: als sie näher kommt, erkennt man die

« Dei Heil litt Rissllllle
Roman von Hans Richter.

2) (Nachdruck verboten.)

»Der Damml« erklärt Deine und flicht in·fei;
nein Gedächtnis »Mllß der s‚BafchtenDamm seini

»«Surelyl« Iohn Brown ist fein Leben· lang
ein Stoiker gewesen. »Aber der Damm ist zu

Ende, Sir.« «
„Donnerwetter. ial ·
Vor ihnen liegt das Land im fliegen: ein

breiter Weg mit tiefen Filrchen und im Schein-
werferlicht glitzernden Pfutzem

Deine erinnert sich an solche Wege: allf denen

sind sie im hohen Sandschneider gefahren, und
man hat sich mit bei-den Händen festhalten mut-
fen. Für ein Auto ist das nichts. »Kehrt. Johnl

Wird ausgeführt. · « ..
Gelingt auch. wenn die DmterraDer auch bei-

nahe in den Straßengraben abgleiten. Jetzt
runipeln sie wieder über die Kopfsteine.

Links, an fünfzig Meter von der Straße ent-
fernt, steht ein Neitbam Garten ist«noch nicht-
Zaun ist noch nicht. aber ein Fenster ist hell.
-Weil Jobn Brown hier hilflos ist, stampst

Deine durch den Dreck heraus- und es gelingt
ihm, die Frau ans Fenster zu·b-ek»ommen. Die
Tür macht sie nicht‘auf; es ist Uhr wohl un-
heimlich

»Paschkendam«m? Nein, der ist ganz wo-

anders. Aber die Ehallffee nach Dremsig —- die

nelle Ehaufsee — die ist bis aus hundert Meter

fertig, unD das Kleestück ist hart: der Vater ist
erst gestern mit dem Kastentvagen gefahren.

Gleich links den Hang herauf und immer Den}

Wall nacht Die Straße ist gar nicht zu verfehlen.

im Regen Deinen: Die

‚©ut‘e" · » Deine weiß, was heute abend geschehen wird: bei dem Wetter nicht ohne Dut ranßgeheni“
»Gut ist sie, die Straf-ie- ganz neu ist lief ärau, Die eine Plane uber den Kopf gefchiagen Er wird nicht die halbe Nacht durch den Korris »Komm her; Miutteri Kannst ruhig lnal naß
„Rehrü“ hat, unD einen Jlrngem Der etwa klth Jahre Der fahren, wenn der Wagen endlich herunter ist: werden. Kennst Du den Da?“

alt sein mag.
Jabn Brown hat ineiwiichen festgestellt, daß

die Steuerstanae sich bei dem Versuch zurückzu-
fahren tief in den Schlamm eingewiihlt hat unD
daß die Wonne von einem Stein eisern festge-
halten wird. Man kann den Winter soviel schin-

»Jers — der Deine!" schreit Anna Reetzka
f,Derl«.«kjerr Leutnant von Katzin —- wollt’ ich
aan

er wird in Dremzig einfallen, ivie sie das als
Jungen oft getan haben. Ein Sofa wird schon
noch da fein unD heißes Wasser auch. Rlnn hat »
er selber mit, echten Ialnaikal besser, der wird Eine Faust schließt sich eisern um Seines
noch diesseits der Grenze ausgetrunken, als,R-echte- „flammen Sle ins Hglts, Herr von Kar-
nachher verzollt. isini Das muß alles unter Dach besprochen teer-

Das Auto sprin durch die Pfützen: die Ma-
schine arbeitet schwer, als sie nun den Dang hin-
ausziehen muß. Der Wagen gleitet hin and her.

»Rechte muß das Kleestiick seini« schreit Deine,
während sie« durch Den Dreck schwimmen

roch Sah v ‘
   



DasSchlachtschiff
Die an Zahl und Kampfkraft gewaltige

Entwicklung der Luftwaffe und der U-Boote hat
nach bem Weltkrieg eine Zeitlang die Daseins-
berechtigung des Schlachtschiffes zweifelhaft ge-
macht. Es wurde in allen Ländern die Ansicht
laut. das Schlachtschiff sei eine für den neuzeit-
lichen Kampf überlebte Waffe. Durch seine
Größe und seine konipakte Masse biete es den
schnellen Fliegern und U-Booten ein viel zu
günstiges Ziel. Es sei ihren überraschenden An-
griffen gegenüber wehrlos. Wenn es zum
Sinken gebracht werde, würden eine riesenhafte
Menge von Material. also von Geldwerten und
von Kampfkraft, sowie Tausende von Kämpfern
mit ihm in die Tiefe gehen. Der Streit der
Meinungen ist. heute bei allen Seemächten zwei-
felsfrei zugunsten des Schlachtschiffes entschieden
Das Schlachtschiff wird weiterhin als Kern der
Iriegerifchen Macht zur See betrachtet. Es be-
itzt eine unvergleichliche konzentrierte Angriffs-
raft und ist gerade infolge seiner Größe schwer
ierwundbar. Diese Größe gestattet ihm nicht nur
sie Armierung mit schwersten Geschützen, sondern
ruch eine sehr starke Panzerung. Das größte
ruf Schlachtschiffen geführte Geschützkaliber ist
zur Zeit 40 Zentimeter Die Panzerung besteht
rus den Panzertürmen, der Seitenpanzerung
end der (waagerechten) Deckpanzerung, diese
fegen senkrecht einfallende Granaten und gegen
Fliegerbombem gegen die sie gut schützt. Die
Einteilung in viele wasserdichte Abteilungen
rnb ein klug durchdachtes Pumpsystem erhöhen
sie Schwimmfähigkeit des Schlachtschiffes und
lassen es selbst bei erheblicher Beschädigung noch
iampffähig bleiben. Es gehört schon eine sehr
große Zahl von glücklichen Treffern dazu, ein mo-
Iernes Schlachtschiff außer Gefecht zu setzen. Selbst
mehrere Torpedotreffer kann es aushalten, ohne
in Gefechtswert zu verlieren.

Ferner gestattet die Größe des Schlacht-
’chiffes auch die Führung einer erheblichen An-
sahl von Flakgeschützen und leichten Saturn.
ieuergeschützen gegen Zerstörer und Torpedsp
boote. Schließlich hat es den weitesten Aktions-
rabius unb ift in ber Lage, bei jedem Seegang
unb jedem Wetter zu kämpfen. Die leichten
Schiffe dagegen, so meint der amerikanische Ad-
miral Leahh, seien »Schönwetterwaffen«. Ueber
sie Fliegerabweht sagt er, daß eine amerikani-
sche Schlachtflotte von heute mit Kreuzern und
Zerstörern über eine Unzahl von Maschinen-
sjewehren und über 800 Fiekgeschiitze von 12,7
Zentimeter verfüge. eine Menge von Fliegerab-
wehrwaffem wie sie auf dem Lande an einer
Stelle nicht denkbar sei. Wenn außerdem noch
Flugzeugträger vorhanden seien. so könnten
rund 600 Flugzeuge die feindlichen Flugzeuge
zugreifen, lange bevor sie ihre Bomben abzu-
werfen vermöchten. Der Luftangriff auf eine
Schlachtslotte sei daher ein bei weitem schmie-
rigerei Unternehmen als der auf irgendein
Ziel zu Lande. Gerade seine Größe bedeute
für das Schlachtschiff einen mittelbaren Schutz
gegen Bomben und Granaten. Wenn z. B.. so
kneint der Admiral, eine Bombe 1000 Tonnen
öchiffsmaterial zerstöre, so sei hiermit ein Zer-
tkörer glatt vernichtet, während bei einem
Schlachtschiff von 35 000 Tonnen nur ‘las des
iSjrhiffes zerstört werbe. v. S

x

« IGreat war“
Englands iiisulare Lage, die Größe des

Empire und das Fehlen der allgemeinen Wehr-

pflicht schaffen für die britischen Rüstungen

ganz besondere Verhältnisse Bisher war die
stehen-de Wehrmacht zu Lan-de nur eingestellt
auf den „Small„Wa.r“‚ ben »kleinen Krieg-,

das heißt koloniale Unternehmungen oder einen

Krieg gegen eine kleine Macht. In einem

„Great War“, bem »großen Krieg« gegen eine

Großmacht müssen besondere Gesetze neue Maß-
nahmen treffen, z. B. die Einführung der all-
gemeinen Wehrpflicht, wie es im Weltkrieg ge-

fchah. Als Kern der ersten Operation steht

hierfür das Expeditionsheer zur Verfügung,

fünf Divisionen, eine Kavalleriedivijion und

Armee-truppen. Die seit dem Weltkrieg be-

triebene intensive Bündnispolitik stellt die eng-

lische Regierung gerade jetzt bei der enormen

Anfrüstung vor bie fchwerwiegenbe Frage, wie

England bei einem „Great War“ auf bem euro-
päifchen Festlande- seine Verbündeten
unterstützen soll —- ein unter den Stich-

verftändigen vielerörtertes Problem. Die einen

wollen Truppen auf den Kriegsschauplatz sen-

den, soviel dort erforderlich finb, also wie es

sur- nllgemeinen Ueberraschung im Weltkrieg

notwendig wurde. Andere sind bafür, daß die

englische Hilfeleistung nur zur See unb in ber

Luft stattfinde, und überhaupt keine Hand-
truppen geschickt werden. Kriegsminister Horei
Belisha hat kürzlich in einer großen Rede im

Unterhaus eine dritte Lösung angedeutet. Hier-

nach soll eine »Strategische Reserve« geschaffen

werben, bie sowohl der Verteidigung von

Ueberseebesitzungen, wie der Hilfeleistung an

Perbündete in einem „Great War“ dienen soll.

Diese ftrategifche Reserve wird größte Beweg-
lichkeit mit einer außerordentlichen Feuerkraft

verbinden, wobei se nach Einsatz unb Kam-pf-

zweck das Hauptgewicht auf Maschinengewehre

oder Kampfwagen gelegt wird. Der Kriegs-

minister machte hierbei interessante Ausführun-

an. Er meinte, die Kraft der Verteidigung  

sei ganz erheblich größer geworden und weit
weniger als früher von der Mannschaftszahb ab-

hängig. Ein Besuch der französischen Magictots
Linie müsse jeden hiervon überzeugen. Man
müsse dies bei der Frage der Hilfeleistung auf
dem Kontinent beachten. ((Englanb will dens-

nach offenbar mit schwächeren Kräften die fran-

zösischen Befestigungen unterstützen.) Von den

beiden Thpen der neuen britischen Divisionen

sagte der Minister, daß die motorisierte
Division sechs bis neun leichte Maschinengewehrs
bataillone (zu je 50 MG.) und die mechani-

sierte Division als Hauptwaffe den Tank

haben werbe. Die schweren Maschinengewehre

würden. in einem ‘Bataillon vereinigt, jeder
Division zugeteilt fein.
m. S-
 

globaler und provinziellen
Zobten am Berge, 13. April 1938.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe

wird strafrechtlich veriolat.

— Wetter in Zobten und Umgegend
am .13. April, früh 7 Uhr. (Wetterstation.)
Barometer 761,5 mm, stark gefallen,
gestern früh = 774,9 mm, Thermometer =
5,80, Tiestemperatur nachts = 5,50, über
dem Boden = 5,00, Maximum gestern
12,60, Minimum = 2,50, Boden = +0,6 0,
relative Feuchtigkeit = 90%, in 1 cbm Luft
= 6,570 g Wasser, Wind = NW., St. 4,
Bewölkung = l°/„‚2, Himmel ganz bedeckt,
hohe Schichtwolken, leichter Nebelflor um die
Berge, Zug aus NW., Sicht bis 5 km,
Zustand des Bodens meist trocken. Wetter
weiterhin wechselnd bewölkt, Neigung zu
Niederschlägen, frische, weltliche Winde, kühl.

gichauvnrg Egoist-ern
„Der Tiger von Eschnapur«.

Ein Jahr arbeitete Richard Eichberg an diesem
Filiri, der, wie kein anderer Film, alles bisher
Gezeigte übertrifft. „Der Tiger von Eschnapur«
zeigt» nicht das Bild des sogenannten »modernen«
Judiens, sondern gerade jenes ursprüngliche Indien,
das nicht nur ein Land der Wunder, sondern auch
ber ewigen Geheimnisse ist, die wir Europäer
niemals ganz enträtseln werden. Ein Film, der den
Zuschauer vor allem unterhalten will und uns eine
Fülle von Ausnahmen zeigt, die aus einer monate-
langen Expedition in Indien aedreht wurden, einen
gewissen dokumentarischen Wert bekommt. Die
Außenausnahmen zu den Filmen: „Der Tiger von
Eschnapur« und seiner Fortsetzung »Das indische
Grabmal« wurden in Jndien mit freundlicher
Unterstützung Sr. Hoheit des Maharana von
Udaipur hergestellt.

Zwei bezaubernde Frauen von bestrickendem
Liebreiz, saszinierendem Charme und großer
Begabung spielen die interessanten Hauptrollen.
Das Schicksal der dunklen Sitha, die umdie halbe

— Erde vor ber Rache ihres betrogenen Gatten flieht,
unb bie fenfationellen Erlebnisse der blonden Jrene
Travem die an der Seite ihres Verlobten die
gefahrlichen Geheinmifse des Wunderlandes Indien
kennenlernt. Vier interessante Männer, der
Maharadscha, der seine Frau abgöttisch liebt, von
ihr betrogen wird und jetzt nur ein Ziel kennt:
Rache. Prinz Ramigani. sein ehrgeiziger, charakter-
loser Vetter, der dem Fürsten Thron und Gemahlin
rauben will. Sascha Demidosf, ein Abenteurer und
Gliieksritter. Peter Fürbringer, der deutsche Architekt,
der Erbauer des indischen Grabmals, in das der
Fürst seine ungetreue Gattin lebendig einmauern
will, der Mann, der mit seiner Verlobten dem
Maharadscha Thron und Leben rettet. Fritz van
Dongen, Alexander Golling, Gustav Diessl und
Hans Stüwe spielen diese Rollen. Damit aber im
mitreiszenden Tempo des sensationellen Geschehens
der Humor zu seinem Recht kommt, sorgt ein
unwiderstehlicher Komiker wie Theo Lingen für
viele besreiende flacher! Er spielt den ersten
Zeichner des Architekten und bringt in dieser großen
komischen Hauptrolle, in seiner einmaligen Art
zwerchfellerschütternde Witze. Alles zusammen-
gefährliche Abenteuer, dramatische Sensation,
santastische Ausstattung, echtes, märchenhaftes
Indien, packende Originalaufnahmen, bezaubernde
Frauen, interessante Männer, ein großer Komiker,
ergeben ein Meisterwerk deutscher Tonfilmktnsb

n.

 

Des Knrsreitags wegen gelangt die nächste
Nummer d. Bl. am Sonnabend, den

16. April er., nachmittags zur gewohnten
Stunde zur Ausgabe. Wir bitten, uns
Jnserate für die Osternummer bis spätestens
Sonnabend, den 16. April, vormittags 8 Uhr
aufgeben zu wollen, größere einen Tag vorher.

Die Geschäftsstelle
 

Lehrling und Arbeitslosenversicherung.
(Wichtig für Lehrherren und Lehrlinge.)
Mit Rücksicht auf die jetzt erfolgende

Einstellung von Lehrlingen in Handel und
Gewerbe macht im folgenden die Deutsche
Arbeitsfront nochmals auf die versicherun s-
rechtliche Stellung des Lehrlings in er
Arbeitslosenversicherung aufmerksam. Lehr-
linge sind grundsätzlich infolge der für sie
gegebenen Krankenversicherungspflicht auch
arbeitslosenversicherungspflichtig. Auf Anzeige
des Lehrherrn werden jedoch Lehrlinge von
der Versicherungspflicht befreit (mit der auch
die Beitragsleistung des Lehrherrn wegsällt),
wenn ein schriftlicher Lehrvertrag von  

mindestens zweijähriger Dauer rechtskräftig
abgeschlossen ist. Die Probezeit wird von
der Versicherun sfreiheit mit erfaßt. Außer
der schriftlichen cForm ist die weitere Vor-
aussetzung erforderlich, daß der Lehrvertrag
keine Bestimmungen über die Möglichkeit
einer frühzeitigen Lösung enthält, außer den
Gründen, die im § 626 BGB» § 77 HGB.
und § 127b Gin aufgeführt sind. Wer
sich nicht der Gefahr von Nachteilen aus-
setzen will, schließt deshalb nur Lehrverträge
ab, die dem Muster des Einheitslehrvertrages
für kaufmännische Lehrlinge und des Einheits-
lehrvertrages für gewerbliche Lehrlinge in der
Industrie oder den Vorschriften der jeweiligen
Handwerksinnung entsprechen. Die Ver-
sicherungsfreiheit (Beitragsfreiheit) beginnt
beim Vorliegen ihrer Voraussetzungen re el-
mäßig mit Beginn des Lehrverhältnisses
Wird aber die schriftliche Form des Lehr-
vertrages erst an einem späteren Tage nach
dem tatsächlichen Beginn des Lehrverhältnisses
abgeschlossen, dann tritt die Befreiung erst
von diesem Tage an ein. Ausnahmsweise
wird der Befreiung auch noch dann statt-
gegeben, wenn der schriftliche Lehrvertrag
während der ersten 4 Wochen abgeschlossen
worden ist. Aus alledem folgt, daß bei
Lehrverhältnissen von nur zweijähriger Dauer
der Vertrag rechtzeitig, d. h. wenn nicht am
ersten Tage, sodann spätestens am letzten
Tage der Vier-Wochensehrift (= dem 28. Tag
des Lehrverhältnisses) abgeschlossen sein muß,
um für solche kurzfristige Lehrverhältnisse
die Verfichernngss(Beitrags)-freiheit überhaupt
begründen zu können. Die Versicherungs-
(Beitrags)-freiheit erlischt regelmäßig l2
Monate vor Beendigung des Lehrverhältnisses
durch Zeitablauf. Grundsätzlich sind sonach
im letzten Lehrjahr die vollen Beiträge zur
Arbeitslosenversicherung zu ‚entrichten, z. B.
bei zweijähriger Lehrzeit mit Beginn des 2.
Lehrjahres, bei dreijähriger Lehrzeit mit
Beginn des 3. Lehrjahres, bei vierjähriger
Lehrzeit mit Beginn des 4. Lehrjahres.
Aenderungen im Lehrverhältnis wie vor-
zeitiger Abbruch der Lehre sind der zuständi en
Krankenkasse alsbald besonders mitzuteien.
Sind die Voraussetzungen der Versicherungs-
(Beitrags)-freiheit gegeben, so haben die
Betriebsfiihrer eine Befreiungsanzeige inner-
halb drei Tagen nach Beginn des Lehr-
verhältnisses oder nach Eintritt desBefreiungs-
rundes bei der Krankenkasse einzureichen.

« ird bei der Erstattung der Befreiungs-
anzeige die vorstehende dreitägige Frist über-
schritten, hat der Betriebsfiihrer seinen Bei-
tragsanteil bis zum Ende der Kalenderwoche,
in der die Anzeige bei der Kasse eingeht, zu
entrichten. Bei Einreichung der Befreiungs-
-anzeige ist der Lehrvertrag mit vorzulegen.
Nach alledem empfiehlt sich neben einer stets
rechtzeitigen Erstattung der Befreiungsanzeige
ein möglichst rechtzeitiger Abschluß des schrift-
lichen Lehrvertrages. Die Betriebsführer
werden aufgefordert zu beachten, daß für ihre
im letzten Lehrjahre befindlichen Lehrlinge
die Arbeitslosenversicherungsbeiträge auch
wirklich abgeführt werden.

Neue Postwertzeichen
zum Geburtstag des Führer-.

Eine 12-Pfennig-Marke mit dem Bilde
des Führers.

Die Deutsche Reichspost gibt zum Geburts-
tag des Führers und Reichskanzlers am 20.
April eine neue Marke zum Freimachungs-
wert von 12 Reichspfennig mit dem Bilde
des Führers heraus. Den Entwurf hat
Prof. Klein-München, nach einer Aufnahme
des Reichsbildberichterstatters der NSDAP.,
Heinrich Hoffmann, hergestellt. Die Marken
sind 'in ber Reichsdruckerei in hochwertigem
Stahlstichverfahren gedruckt worden; sie haben
die Größe 27,5 X 32,8 Millimeter. Neben
dem Freimaehungswert wird ein Zuschlag
von 38 Reichspfennig erhoben, der dem
Kulturfpnds des Führers zufließt. Die
Sondermarken werden vom 13. April an bei
allen Postämtern usw. im alten Reichsgebiet
abgegeben. Bei den Postämtern im Lande
Oesterreich ist die Abgabe aus technischen
Gründen noch nicht möglich. Die Wertzeichen
sind aber zur Freimachung von Postsendungen
in und aus dem Lande Oesterreich zugelassen;
sie können auch zum Freimachen von Post-
sendungen nach dem Ausland benutzt werden.

—Ausgleich für den Fortfall der Haus-
zinssteuerstundung Durch bie Verordnun
über Mietbeihilfen vom 30. März 1938 it
Klarheit über die vom 1.4.1938 ab zu zahlende
Miete geschossen worden. Hilfsbedürstige
Mieter, zu deren (bunten die Hauszinssteuer
(Gebäudeentschuldungs·:·teuer) bis zum 31. 3.
1938 gestundet oder niedergeschlagen worden
ist, haben höhere Aufwendungen an Miete
vom 1. 4. 1938 ab nicht zu machen. Ein
besonderer Antrag braucht nicht gestellt zu
werden. Die Beihilfen des Fürsorgeamtes
werden unmittelbar an die zuständtge Steuer-

  

kasse abgeführt. Der Vermieter ist verpflichtet,
den vollen Betrag der Beihilfe auf die Miete
anzurechnen.

Jm April bevorzugen wir Fisch.

Die Hausfrauen richten sich in den letzten
Monaten erfreulicherweise immer mehr in der
Lenkung der Nahrungsmittel nach den Richt-
linien, die von der jeweiligen Jahreszeit
von selbst bestimmt werden. Jm Monat
April wird man im allgemeinen Kartoffeln,
Rindfleifch, Kalbfleisch und vor allem Fisch
stärker in Verbrauch setzen als bisher. Gleich-
bleibend ist die Verwendung von Zucker,
Roggenbrot, Backwaren und Mehl. Ebenfalls
sind genau wie im Vormonat Weißkohl,
Kohlrüben, Karotten, Wirsingkohl, Salat und
Spinat, auch Erbsen, Bohnen und Linsen
auf dem Tisch zu finden, während sich ein
verminderter Verbrauch von Butter, Schmalz,
Schweinefleifch und Weizenbrot empfiehlt.
Wie zu Anfang schon gefagt, sollte eigentlich
am Wochenplan der Hausfrau das Fisch-
gericht in den kommenden Wochen eine
bevorzugte Stelle einnehmen, denn auf den
Fanggründen der deutschen Hochseefischerei
ist die lan erwartete Frühjahrskampa ne
groß in Fahzrt gekommen. Unsere Fifschs
dampfer erbeuten an der nördlichen Küste
Norwegens vor allem riesige Fischmengen.
Besonders müssen wir auch berücksichtigen,
daß in diesem Jahre unsere Frühjahrsfischerei
mit einer auf das modernste ausgerüsteten
- lottse und mit einer größeren Anzaht von
ischdampfern als in den letzten Jahren

vorgenommen wird, so liegt es auf der 5Band,
daß durch die ergiebigen Fänge die reife
bis zur unteren Grenze zurückgingen. Leider
aber haben die Berbraucher mit dieser Fang-
steigerung noch nicht Schritt gehalten. Die
Großfänge werden sich aber weiter ver-
stärken und darum« muß es für die ausfrau
selbstverständlich sein, dieser Lage technung
zu tragen: zweimal Fisch in der Woche auf
dem Tisch, das schmeckt gut und ist bekömmlich.
Die reichlichen Fänge erstrecken sich in erster
Linie auf Kabeljau, ebenso stehen aber auch
starke Mengen an Schellfisch zur Verfügung.
Wer die mannigfachen Fifchrezepte kennt,
weiß, daß damit für genug Abwechslung in
der Fischkvst gesorgt ist. Zu dem Verbrauch
anderer Lebensmittel sei noch bemerkt, daß
Eiweißkäfe, Quark, Buttermilch, Haferflocken,
Sago und Graupen fowie Salzheringe und
Seelachs in großen Mengen zur Verfügung
stehen. Als Ausgleich zu einem verminderten
Verbrauch von Butter und Schmalz gibt es
gute Marmelade und Kunsthonig. Jm Grunde
genommen zeigt sich für die deutsche Haus-
frau jeden Monat dasselbe Bild; ihr Speise-
zettel hat besonderen Vorzug, wenn sie vor
allem die Lebensmittel auf den Tisch bringt,
die jeweils die Natur in reichhaltiger Menge
hervorbringt.

Frühjahre-Fohlenversteigernngem

Das Schlesische Pferdestammbuch leitet
die diesjährige Versteigerungsfolge von
Warmbluts u. Kaltblutfohlen u. Pferden mit
den bekannten und beliebten Bersteigerun en
in Eosel und Neustadt ein. Am 27. ai
findet die Versteigerung von Warmblutfohlen
und Pferden auf dem Gelände des Preußischen
Landgestüts Cosel statt. Die Auktionsleitung
ist bestrebt, ein Angebot guter bis bester
Stutfohlen und Hengstfohlen mit kör-
berechtigter Abstammung in großer Zahl zur
Vorführung gelangen zu lassen, damit dem
auswärtigen Käufer reiche Auswahlmöglichkeit
und Ankaufsgelegenheit geboten ist. Um die
Qualität besonders herauszustellen und dem
interessierten Züchter die Auswahl nach Körper-
form, Abstammung und Nutzungseigenschaften
der Fohlen und Pferde zu erleichtern, geht
wie üblich, ber Versteigerung eine Fohlen-
prämiierung voraus. Neu für den Durch-
führungsgang der Versteigerungen ist in
Zukunft eine Einstufung nach Zuchtwertklassen,
welche dem Käufer hinsichtlich der Bewertung
des Fohlens ein klares Bild geben soll. Die
am darauffolgenden Tage stattfindende Kalt-
blutfohlen- und Pferdeversteigerung in Neu-
stadt wird auf deni Gelände des Schützen-
hauses abgehalten. Die Kaltblutzüchter der
benachbarten Kreise haben sich· seit Jahren
darauf eingestellt, das Angebot ihrer besten
verkäuflichen Stut- und Hengstfohlen über
die Neustadter Auktionen gehen zu lassen.
Auch in Neustadt wird eine vorangehende
Qualifizierung der Fohlen den Interessenten
die Auswahl erleichtern. Versteigerungsvers
zeichnisfe find kostenlos beim Schlesischen
Pferdestammbuch erhältlich.

Unser die Heim-til
Mit derselben werden Sie aufs engste

durch Jhr Heimatblatt, den ‚weniger

für Bohren am Berge und umgehen“,
verbunden.

 



Schöl- llilll Llllllllkcfli Blklslllll
Motorrad gestohlen. Am Sonnabend

ivurde in der Alten Friedrichstraße ein Motorrgd
,,NSU«, IK 15 669, Motorradiiiuiiiner 328 951,
Fahrgestelliiumnier 1075 422, gestohlen, Zweck-
dienliche Angaben erbittet das 15. Krimi-nalkom-
missariat.
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Tödliclier Verkehrsunfall.
An der Gesahrenecke Landstraße-Berwerkstraße.

Am 12. April. gegen 14,20 Uhr, ereigiiete sich
an Der Straßenkreuzung Untere Bolioflraße-Ilor-
werkstraße ein Verkehrsunfall Ein Personen-
kraftwagen stieß mit einem kraflrade zufammen.
Der Führer des Kraftrades wurde schwer verletzt
und starb bei. Der Einlieferung in das kranken-
haus. Der Soziusfahrer wurde nur leicht ver-
letzt. Außerdem entstand größerer Sachschuden.
Die Schuldfrage ist noch nicht geklärt.

Wie ivir zu dem Uiifall noch erfahren, handelt
es sich bei dem tödlich verunglückten Kraftrad-
fahrer um den Landwirt Josef Förster aus
Ta.inpadel, der im 47. Lebensjahr fteht; Durch
den tragischen Unsall haben die Ehefrau des Ber-
unglückten unD seine drei minderjährsgen Kinder
ihren Ernährer verloren. Der Zusainineristoß er-
eignete fich an Der schon seit langem als Gefahren-
ecke ibekansnien Kreuzung der Oberen Boltostraße
imit der Borwerkstraße. Der Motorradfahrer kam
von der Boriverkstraße in Richtung Martin-
Luther-Platz, der Krafiwagen von der Oberen
Bolkostraße in Richtung Untere Bolkostraße.

 

= Studienrat Helmchen gestorben. Am
11. April starb StudienratllltnGünther helmchem
der 12 Jahre an der Friedrichschule als Lehrer
und Erzieher tätig war.
= nochmals Das Verbot des Frischbrotversi

kaufes. Die Mitteilung über die teilweise Locke-
rung des Verbots, frisch-es Brot zu verkaufen, ist
verschiedentlich falsch verstanden worden. Das
Verbot ist nicht für den Tag vor, sondern für den
Tag nach zwei gesetzlichen Feiertagen aufgehoben
worden. Es ist also falsch, wenn angenommen
wird, daß am Ostersonnabend für das Osterfest
frisches Brot verkauft werden darf. Durch die
neue Verordnung ist lediglich gestattet worden,
daß am Dienstag nach Ostern frisches Brot ab-
gegeben wird.

- Konzert des Reichsfenders Breslan für die
SA. Fiir die SA-Gruppe Schlesieii veranstaltet
der Reichsfender Breslau am Donnerstag, 14.
April, um 20 Uhr, im Breslaiier Konzerthaus ein
Konzert mit roiiiaiitifcher Musik, das auch über
die fchlefifcheii Seiider geht. Es ist dies das 3.
Konzert in dieser Veraiistaltungsreihe, die der
Reichssender Breslau in Gemeinschaft mit der
A-Griippe Schlefien diirchführt und die den SA-

-.Jtännern die großen im Volkhaften ivurzeliiden
i“zitterte Der Musik uahebriiigen und erfchließen
o .

O Jngramsdorf. Den 70. Geburtstag
konnte in körperlicher und geistiger Frische verw.
Frau Stelleiiaiiszügler Bleicher von hier bie-
geheii. Der treuen Leserin unserer Zeitung hier-
mit die besten Glückwünfche.

Schönfeld. Jm Schmuck des Richtkran-
zes steht bereits das neue Beamteiiwohnhaus der
Dominialinühle, so daß berechtigte hoffnung besteht,
im Sommer noch die Wohnungen bezugssertig zu
bekommen.

+ Pilzen. Bom Wege abgekommen. Am
Sonnabendabend kani ein aus Richtung Schweidiiitz
kommendes sJ3erfonenauto, welches nach Strehleii
wollte, in Pilzen durch das starke Schneetreiben vom
Wege ab und fuhr den sogenannten Schiilweg entlang.
Als der Fahrer merkte, daß er sich auf einem falschen
Wege befand, versuchte er umzudrehen. Dabei fuhr
er eine kleine Böschung hinab, durchbrach einen Draht-
zaun und landete in einein Garten. hilfsbereite Per-
sonen und die Kraft eines Pferdes halfen, das Auto
aus dieser unfreiwilligen Lage zu befreien. Außer
dem eingedriickten Zaun ist kein Schaden entstanden.
Die Jnsassen kamen mit dein Schrecken davon und
konnten die Fahrt weiter fortsetzen.

db. Esdorf. Dorfverschönerung. Nach der
Arbeit für die Botksabstinimung hat sofort die Dorf-
verschöneruiigsarbeit eingesetzt. Die sehr unschon
wirkenden Plakatrefte an den Toren der Zentefimals
waage am Anfang des Dorfes fielen dem Spachtel und
der Scheuerbürste zum Opfer. Auch die alten Blech-
tafeln murDen entfernt. Run steht das Waagengebäude
osterlich geriistet da, als wollte es sagen: Berunziert
mich nicht wiederl Befestigt die Plakate dorthin, wo
sie hingehören, nämlich an Die Ortstafelnl — Sil-
berhochzeit. Der Bauer Oswald Kuder feiert
mit feiner Ehesrau Emma, geb. Büttner, am»19. April
das Fest der Silberhochzeit. herzlichsten Gluckwunschl

= Goglau. Nach Kreisau berufen wurde
Lehrer Beinlich von hier. Nur ungern sieht die
Gemeinde den tiichtigen Jugendbildner scheiden. Über
den Nachfolger ist noch nichts bekannt.
O ceutmannsdors Lehrer Laschitza von der

hiesigen röm.skath. Schule wurde an die Schule in
Oualkau berufen. Sein Weggang erfolgt "am 1.
Mai. Lehrer Laschitza hat sich durch seine Tatigkeit
als RSB-F)elfer viele Freunde erworben. Durch seine
Fertigkeit und Mithilfe beim Modellbau fand Lehrer

Laschitza auch den Dank der flugbegeisterten Jugend.

O Leulmannsdorf. Unfall. Klempnermeifter
Walter Jlg n e r trug bei der Arbeit einen Bruch des
linken Armes"daoon.
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Der Siling teliifcher und germanischer Götterberg.

 

Seit bangem ist bekannt. daß der » » qm
Siling, der Zobteuberg, im Herzen » Cis-,-
Sschlefieiis das Hauptheiligtum der EITH- <7 ß: _ ‚.— » Z—·— p:
Wandaleii gewesen ist. die von _ EVEN-»F- N- «

100 v. Chr. bis 400 n. Ehr. in - W Les-se-

Schslefien und seinen östlichen Nach-
bargebieten saßen, daß die Tra-
dition dieses Heiliatuins die früh-
geschichtliche Zeit iiberdaiierte und
daß noch im christlichen Mittelalter
ein Kloster auf dem alten Götter- ·-
berg stand. Der Erste Kiistos am
Landesamt für vorgeschichtliche
Denkinalpflege in Bresla.u, Dr.
Fritz Geschweiidt, hat ietzt den Nach- .'
weis dafür erbracht. daß von den ·
viel iiiiistrittenen Steiualtertümern ·-
des Silinagebietes die sog. »Strie-
aelinühler Sau« auf dem Gipfel
unD Der »Bär« am Pseterftein ihre
klaren Parallelen in keltischen
Kulturbildexn haben. Auch von den übrigen
Steinaltertumern kann ein Teil als norgefchichta
lich gelten. während die bekannten Löwen in
Gorkau. Robten. Marrdorf und Queitsch sowie
der «Peterftein (Die ioa. »Iungfrau mit dein
Fisch ) der mittelalterlichen Klosterzeit angehören.

 
seiner

Forschung erstmalig in der Hauptversaniinlung
des-Brseslauer Siliug-Gebirg«ssve»reins. zu dessen
Aufgaben die Pflege der Siliiigiorschung gehört,
borleaen. .

Rundschau-Archiv

lD'r. Gesclisweiidt wird die Ergebnisse

 

Tagungen in der Provinz
Die Tagung des fihlefifchen Fremdenheimgewerbes in Bad Einholen.

Die Tagung des fchlesifchen Fremdenheim-
geiverbes in Bad Kudowa wurde am Dienstag-
vorniittag mit einer Schulung der Amtsträger
fortgesetzt. Jn einer regen Aiissprgche und in
Berichten der Vertreter der schlesischeii Kur- und
Badeorte kamen die ivichtigsteii Sorgen und
Wünsche zum Ausdruck. Sie bezogen sich u. a.
auf die Zusammenarbeit mit den Verkehrsver-
einen, Die Mitwirkung bei Zuweisung der KdF-
Urlauber, Aiifftelliiiig der Wohnungsnachweise
zum Pensionspreis usw. Jii einem ausführlichen
Referat nahm Siiiidikus Dr. Seybold zu Tarif-
fragen im Fremdenheimgewerbe Stellung. Der
Leiter der tlteichsfachgruppe Pg. Baudorf-Oenn-
hausen ging aiisfiihrlich auf die Aiifstelliing
der Unterkiiiiftsverzeichiiiffe ein. Beson-
ders sollten die Bade- und Kurorte während des
Deutschen Turn- und Sportfeftes in Breslau die
Gelegenheit wahrnehmen, Durch beste und zuvor-
koncmendfte Aufnahme der Turner nachhaltig für
das Bäderlaiid Schlesieii zu werben.

Nach der gemeinsamen Mittagstafel berichtete
Pg. Baudorf nochmals ausführlich über die Frage  der Erlaubnispflicht für das gesamte Beherber-
gungsgewerbe. Einer- einheitlichen Regelung

stellen sich dadurch erhebliche Schivierigkeiten ent-
gegeii,· daß eine anerkannte Begriffsbeftimmung
für vorübergehende Aufenthalte fehle und häufig
auch ein genauer Unterschied ziiiifchen beherbergen
und vermieten. doch setze sich immer mehr die Be-
griffsbeftiiiiiiiiiiig Durch. daß sich ein vorüber-
gehender Aufenthalt im Bade- und Korort auf
höchstens 40 Tage, in anderen Orten auf 30 Tage
erstreckt. Das Hauptmerkmal Dafür. ob ein Be-
trieb als erlaiibiiispflichtiger Beherbergungs-
betrieb aiiziifprecheii fei, müsse als gegeben an-
gesehen werben, wenn Die Offentlichkeit des Be-
triebes vorliegt. Als Nebeninerkmal könne die
Gewinuabsicht gelten. Nicht entscheidend jedoch
fei, ob ein geiiieiiischaftlicher Raum für Mahl-
zeiteii, Aufenthalt oder Geselligkeiten vorhanden
sei. Desgleichen befaßte sich der Redner mit der
Schaiikerlaubiiis für das Frenideuheimgeiverbe.
Diese Erlaubnis sei nur bei dringendsten Fällen
zu erteilen. zumal ja der übliche Bedarf des im
Hause verpflegten Gastes auch ohne Schaiikerlaub-
iiis befriedigt werden könne. — Die arbeitsreiche
Tagung iviirde mit dem Gruß an den Führer ge-
schlossen. Zum Abschluß war den Gästen Ge-
legenheit geboten, die Kuranlagen des Bades
unter fachtundiger Führung zu befichtigen.

 

Aus Schlefien
Peterswaldau. Das Landsjahr 1938

beginnt am Freitag, 22. April. An diesem Tage tref-
fen 140 Westfaleninädcheii für die beiden heime ein.
Das heim Ulbrichshöh leitet wieder Frl. ergard
Winter, der bereits im Borjahr das heim unter- l stand. Das heim in der Gartenstraße übernimmt Frl.
hilde Weiser. Diese war 1935 und 1936 Leiterin
des heimes Ulbrichshöh. — Die frühere Leiterin des
Heimes Gartenstraße, Fri. Marianiie Gillich, zuletzt
Bezirksführerin von Schleswig-F)olstein, wurde ab
1. April d. J. als Bezirksführerin nach Schlefien, Re-
gierung Breslau, berufen.

= Neurode Grubenunfall. Jn der Rüben-
grube verungliickte der Schlepper Ernst Neugebauer
aus Buchau. Mit einer starken Unterschenkelquetschung
wurde er ins Knappschaftslazarett eingeliefert.

m. Reicheiibach. Voröfterlichser Wochen-
markt. Auf dem Markt wird es immer bunter
und grüner. Die reichen Auslagen gaben der
Hausfrau Anregungen für Mittagtifch unD Abend-
brot. Es herrschte reger Verkehr und lebhafter
Betrieb auf dem Markte. Es wurden folgende
Preise gezahlt, die, wenn nichts anderes vernierkt
ift, für ein halbes Kilo gelten. Landbutter 1,42
RM., Molkereibutter 1,57 bis 1,6() RM., Weißkäfe
20 Pfg., Honig 1,20 bis 1,40 man. Rübeiifaft 45
Pfg» Eier Stück 10 und 12 Pfg» .Taub-en, Paar
80 und 90 Pfg» Blumenkohl, Rose-Its bis 40 Pfg»
Rettiche, Bund 10 Pfg» Radieschen, Bund 15 Pfg»
Zwiebeln 13 bis 15 Pfg» Kartoffeln 3 und 4 Pfg»
Tomaten 40 bis 45 Pfg., Welfchkraut 17 biss 20
Pfg» Blaukraut 18 Pfg» Weißkraut 13 bis 15 Pfg.,
SJ3eterfilie. Bund 10 Pfg» Porree, Bund 10 Pfg»
Schnittlauch, Bund 5 Pfg» Rhabarber 30 und 35
Pfg. Mohrrüben, Bund 10 Pfg» Gurken, Stück
40 Pfg» Grüukohl 15 Pfg» Spiuat 15 Pfg» rote
Rüben 10 Pfg» Kohlrüben 10 Pfg» Sellerie 10
und 20 Pfg» Rosenkohl 35 Pfg» Rapuiize 40 Pfg»
Apfel 15 bis 40 Pfg» Walniisse 35 bis s40 Pfg»
Apelfinen 25 bis 40 Pfg., Banauen 45 Pfg., Zi-
tronen, Stück 5 Pfg» Saiierkraut 15 Pfg» saure
Gurken 5 Pfg» Delikateßgurken von 10 Pfg. an.
Frische und geräucherte Fischivaren iviirden preis
wert und in großer Auswahl angeboten.

Liegnilz. Steuer Landgerichtspräsi-
deut. Der Führer und Reichskanzler hat den
im Jahre 1887 gebotenen Oberlandesgerichtsrat
Dir-. Lorey aus Jena mit Wirkung vom 1. Mai
1938 zum Landgerichtspräsidenten in Liegnitz er-
nannt.

Liegnitz. Entsprungener wieder
eingefangen. Zu einer ausregenden Ber-
brecherjagd kam es aus dem bekannten großen
Berschiebebahnhof Arnsdorf bei Liegnitz Ein
Gefa-ngener, der mit der Bahn nach Lisegnitz
transportiert wurDe, bemitzte einen günstigen
Augen-blick, um hier aus dein Zug zu springen.
Er floh querfeldein in Richtung auf Fellendorf.
Den vereinten Bemühung-en des Gefangenen-
begleiters, Arnsdorser Bahnsbeamten und des
zuständigen Gen-darineriehasupstwachtmeisters ge-
lang es schließlich, den Entsprungenen wie-der  dingfest zu machen.

Hirschberg GeneraldirektorlDiin h.e.
hildebrand gestorben. Jn Zillerthals
Erdmsannsdorf ist der frühe-re Generaldirektor Der
Erdmännsdorfer Aktien-Gesellschaft für Flachs-
garn-Maschinen-Spinnerei und Weberei in Billet-
thal-Erdmannsdors, Ost-. h. c. hildebrand, ge-
storben.. Er war über 30 Jahre Betriebsführer
des genannten Unternehmens und gehörte zuletzt
noch dem Aufsichtsrat Der Aktiengesellschaft an.
Er war als erfahren-er Fachmann der Textil-
Jndustrie weit über Schlesiens Grenzen hinaus
bekannt und hat im Wirtschaftsleben des Riesen-
gebirges ein-e bedeutend-e Rolle gespielt. Er war
Mitglied und lange Jahre auch Präsident der
hirschbergser Jndustrie- und Handelskammer und
Borsitzendser dies Bundes Niederschlesischer Jn-
dustrieller.

Hirschberg Zu Tode verunglückt. Auf
dem Bahn-hof Krummhübel verunglückt-e Loko-
motivheizer-Anwärter Willi Feige aus hirschberg
zu Tode. Er wollt-e an feiner Maschine etwas in
Ordnung bringen und wurde vom elektrischen
Strom getroffen. Er stürzte rückwärts von der
Maschine ab und schlug mit dem Kopfe auf den
Bahnsteig. Feige erlitt ein-en schweren Schädel-
bruch, der den sofortigsen Tod herbeiführte. Der
auf Diefe traurige Weise aus dem Leben Geschie-
dense, der ein Alter von 47 Jahren erreicht hatte,
war in der ganzen schtesischen Sportwelt bekannt.
Jn zahlreichen Wettkämper errang er über 50
erste Preise. Biele Jahre war er Borsitzender des
Sportvereins Germsania hirschberg Jm Reichs-
bahnsTurm und Sportverein hinschberg war
Feige 10 Jahre Turn- unD Sportleiter.

Glogau. hilfe für den Bauern. Am
Sonnabendvormittag trafen auf dem Glogauer
Bahnhos Landarbeiter aus Jtaslien und Polen zur
Hilfeleistung für den deutschen Bauern ein. Durch
den Kreisleiter und den Leiter des Glogauer Ar-
beitsamtes wurde der Transportführer auf dem
Bahnsteisg begrüßt. Nach einem Essen im Warte-
saal des Glogauer Bahnhofes wurden die aus-
ländischen Landarbeiter auf verschiedene bäuer-
liche Betriebe im Kreise Glogau verteilt.

Weißwasser. Reichsksampf der deut-
schen Glgsinduftrie. Der Reichs-berufs-
wettkampf aller schaffenden Deutschen des Jahres
1938 steht vor der dritten (Etappe. Für alle teil-
nehmenden Berufe findet der Reichskampf vom
22· bis 30. April in hamburg statt. Da aber für
die Teilnehmer aus der Glasinduftrie die Durch-
sührung der praktischen Wettkämpfe in Gamburg
nicht möglich ift, finDen Diefe in Weißwasser, dem
Ort der größten Glasindustrie Deutschlands, statt.
Die Gausieger aus allen Gauen Deutschlands
treffen in Weißwasser am 19. April ein und fah-
ren am 21. April geschlossen mit dem schlesischen
Sammeltransport zur Austragung theoretischer
Arbeiten usw. nach ßamburg.

 

 

Voltsabftimmung und Graf-deutscher
Reichstag

Berichtigtes amtliches vorläufiges Wahlendergeb-
nis des Wahlkreises 7 (Breslau)

Stimmlifte 1 192 450
Stimmscheine 49 350
Jiisgesanit 1 241 800
Abgegebene 1 238 087
Ungültig 1 894
Ja 1 225 018
Nein 11 175

Sagan. Wiederholt neckifcher Zu-
fall. Ein neckischer Zufall hat sich in Sagau
wahrend der Wahl zum Großdeutfcheii Reichstag
zugetragen. Auf der Bahnhofftraße konnte eine
Wahlerin und Mutter ihre Stimme nur in ihrer
Wohnung abgeben, da sich Freund Adebar ange-
sagt hatte. So erfüllte die Frau am Wahlsonn-
tag. gleich ihre zweisache Staatsbürgerpflicht, als
Wahlerin und als deutsche Mutter. Besonders in-
teressant ist aber die Feststellung, daß sich bereits
bei der Märzwahl des Jahres 1936 Freund Ade-
bar schon einmal bei der gleichen Wählerin einge-
stellt hatte.

Görlitz. Der Führer gratuliert
Hundertsahrigen Frau Sophie Weise,
die ·ani Sonnabend ihren 100. Geburtstag im
Kreise ihrer hiesigen Angehörigen begehen konnte,
erhielt am historischen Sonntag ein Glückwunsch-
schreiben unsd Geschenk des Führers.

Görlitz. Kind tödlich überfahko-
Moutgaiiachmittaa wurde in der Reichertstraße
der iechs Jahre alte Manfred Fürll von der
Straßenbahm »als er von fpieleiiden Kindern ge-
iagt wurde, uberfahren. Beide Beine wurden
dem Kinde abgefahren. Nachdem der Straßen-
bahiifuihrer sofort anhielt, wurde dgs Kind be-
freit und ins Krankenhaus gebracht. wo es den
Verletzungen erlag.

(Sturms. Ehepaar tot aufgefunden.
Montag iiiittag wurde ein älteres Ehepaar in
ieiner Wohnung in der Eninierichstraße tot auf-
aefundein Man vermutet nach der ärmlichen
linterfudmna daß der Tod bereits am Sonntag
fruh eingetreten ist. Ob Iliigliicksfall oder Selbst-
niord vorliegt, konnte noch nicht geklärt werden.
Da aur dem Gasherd ein Kaffeetopf vorgefun-
den wurde, beiteht die Möglichkeit daß der Tod
durch Gasvergiftuiig eingetreten ist.

Gorlitz. Schwerer Verkehrsiinfall.
Auf der Fernverkelirsftraße Görlitz—Bu"nz-laii
ereignete sich zwischen Florsdorf und Hochkirch
ein ichwerer Autoiinfall. Ein Wagen der Gau-
filnrftelle Breslau stieß beim überholen mit
einem Perionenkraftivagen zusammen. Bei dem
Ziiiamiiienitoß erhielt der Fahrer des Wagensder Gattiilrnftelle schwere Verletzungen, so daß er
in ein Gorlitier Krankenhaus eingeliefert werden
mußte. Bei dem Verunaliickten soll es sich um

Georg Galle aus Breslauden Filmvorfiihrer
handeln.
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Aus Dein Gerichtssagl
Schweiduitzer Schöffengericht.

D Lämtliche Gelder unterschlggen.
er aus er Untersuchiingshast vor eülrte b‘ ’unbesirafte Angeklagte Karl Kirchiier agus JHeidersgdlöTfwar grftanDrg, im Jahre 1937 unD 1938 in Drei Fällensich dadurch der schweren Urkundenfälschung schuldig ge-idiiacht zu haben, daß er auf Poftanweisungen den Namenes·Geldeinpfangers selbst unterschrieb und sich das Geldgiieignele. Es handelt sich um insgesgnit 741 RM.Ltußerdein war·er geständig, eingezogene Beiträge füreinen Verband in Höhe von etwa 6 bis 8 RM unter-Ichlagen zu haben. Sein verwerfliches Tun versuchteKlrchner mit seiner angeblichen wirtschaftlichen Notlage

zu entschuldigeii. Das Gericht verurteilte Kirchiier wegen
schwerer Urkundenfälschiung in Tateinheit mit Aintsuiiter-schlagung und einfacher Unterfchlagung zu einem Jahr
drei Monaten und einer Woche Gefängnis.

. Freigesprochem
Ein Angeklagter stand wegen Betruges und Unter-

schlagung vor dem Strafrichter Zunächst machte ihm die
Anklage-zum Borwurs, bei sein-er Einstellung eine ge-
falschte Zeugnisabschrift vorgelegt und durch diesen Be-
trug die Einstelliing erwirkt zu haben Darüber hinaus
wurde er beschiildigt, Gelder in höhe von etwa 130 RM
unterschlagen zu haben. Beide Strastaten wurden von
dein Angeklagten abgeleugnet. Das Gericht vermochte
sich nicht von Der Schuld des Aiigeklagten zu überzeugen
und sprach ihn frei.

 

Der {realer lomtnt ins findithons.
Die Breslauer Große Strafkainmer verurteilte den

51 Jahre alten Herinann Tripke wegen gewerbsmäßi-
ger Hehlerei zu zwei Jahren Zuchthaus Der Ange-
klagte Paul Marek wurde wegen Diebstahls zu zwei
Jahren Gefängnis verurteilt. Bwei'weitere Aiige-
klagte erhielten wegen Diebstahls ein Jahr drei Mo-
nate Gefängnis und ein sechster Angeklagter wurde
wegen einfacher hehlerei zu sechs Monaten Gefängnis
verurteilt Die wegen Diebstahls verurteilten Ange-
klagten hatten in den Jahren 1935 bis 1937 auf dein
Schlachthof in Breslau erhebliche Meiigen von Fleisch,
Speck und Fett aus der Kühlzelle gestohlen Daß sie
die Kühlzelle erbrochen hatten, ließ sich nicht nach-
weisen. Einer der hauptabnehmer war Tripke Der
Schaden ließ sich nicht genau nachprüfen, doch dürften
die gestohlenen Waren einen Wert von vielen tausend
Mark gehabt haben.

§ Jugendschußkammer greift Durch. Die Breslauer
Jugendschußkaininexdverurteilte den 39 Jahre alten
Angeklagten Richa Weiß aus Fuchshübel, früher
Krafchwitz, Kreis Breslau, wegen Berfiihrung seiner
zwei Lehrlinge zur Unzucht zu einein Jahr neun Mo-
naten Zuchthaus und vier Jahren Ehrverluft. Er-
schwereiid fiel ins Gewicht, daß der Angeklagte dieses
Verbrechen unter Mißbrauch seiner Gewalt als Meister
ausfübrte



Die vorläufigen amtlichen Endergebnisse der Abstimmungd
Höchste Beteiligung der Auslandsdeutschen —- Eine noch nie erreichte Wahlfreudigteit im ganzen Reich.

813 Reichstagsabgeordnete.
Das vorläufige amtliche Gesamtergebnis der

Wahl zum Groszdeutfchen Reichstag ergibt fol-
genbe Zahlen:

Gesamtzahl der Stimmberechtigten 49 493 028.

Gesamtzahl der abgegebenen Stimmen
49 279 104 =- 99,57 v. H.

Gültige Stimmen insgesamt 49 203 757.

Für die Gifte unb damit für den Führer
48751587 = 99,08 v. f),

Gegen die Liste des Führers 452 170.

Die Zahl der Abgeordnetensitze im
Großdeutschen Reichstag beträgt jetzt insgesamt

813.

Das Ergebnis in Desterreiili.
Das Ergebnis der Votksabstimmung in öster-

reich ergibt nachstehende Zahlen-

Gesamtzahl der Stimmberechtigten 4474138.

Gesamtzahl der abgegebenen Stimmen

4 460 778 = 99,7 v. t”).

Gültige Stimmen insgesamt 4 455 015,

Für die Liste unb damit für den Führer
4 443 208 :; 99,73 v. H.

Gegen die Liste des Führers 11 807.

Das Ergebnis im alten bleich.
JasStimmen 44 362 667 = 99,02 v. H .'

Nein-Stimmen 440 429.

Zusammen 44 803 096.

Zahl der ungültigen Stimmen 69 606.

Gesamtzahl der abgegebenen Stimmen
44 872 702 = 99,55 v. f).

Gesamtzahl der Stimmberechtigten 45073303.

23884 Auslandsdeutsihe gaben in
. Desterreiih ihr Fa.

Wie das Presseamt der Auslandsorganisation
der NSDAP mitteilt, liegt nunmehr das Abstim-
mungsergebnis der Auslandsdeutschen und Aus-
landsösterreicher, die in österreich zur Wahluriie
gingen, vor. Jnsgesamt wurden 24144 Stimmen
abgegeben. —- Von 19227 Auslandsöster-
r eiche rn stimmten 19 049 mit Ja und 149 mit
Nein, während 29 Stimmen ungültig waren. —-
Ferner kamen 4917 in den Nachtbarländern le-
bende Auslandsdeutsche zur Abstimmung
nach Öfterreich. 4835 stimmten mit Ja, 55 mit
Nein und 27 Stimmen waren ungültig.

_ Bon den in österreich ansäsfigen De utsche n
a u s d e m Alit reich genügten 27 333 ihrer
Wahlpflicht, von denen sich 27 061 für ein Ja und
212 für Nein entschieden. 60 Stimmen waren
ungültig

Abstimmungen in fünf Erdteilen.
Tiber 50 000 kamen ins Reich.

Das Presseamt der Auslandsorganisation der
NSDAP teilt u. a. mit: Das vorläufige Er-
gebnis der Abstimmungen von Aiislandsdeutschen
und Auslandsösterreichern bis einschließlich 10.
April zeigt eine Beteiligung, die die Wahl im

An den Wahlen in deutschen Grenzorten,
die 'als hauptwahlorte angegeben waren, be-
teiligten sich insgesamt 54 892 Botksgenosfem von
denen 54 401 mit Ja stimmten unb 385 mit Jiei'n.
106 Stimmen waren ungültig. hierbei ist zu
berüd’fichtigen, daß noch viele Tausende von
Volksgenossen diesseits der Grenzen in anderen
Wahlorten abflimmten, bie ieboch nicht besonders
erfaßt wurden. «

Die Wahl von Auslandsdeutschen und Aus-
landsösterreichern an Bord deutscher
S chifse brachte bisher folgendes Ergebnis: Jn
europaischen hafenstädten hatten die Auslands-
deutschen Gelegenheit, an Bord von 21 Schiffen
ihre Stimme abzugeben Diese- Abstimmungen
erbrachten bei einer Gesamtbeteiligung von 31 577
Botksgenossen 30 747 ‚ja-Stimmen, 571 Nein-
und 259 Stimmen waren ungültig.

« Von verschiedenen Häer Asiens gingen
sieben Schiffe außerhalb der Dreimeil«enzone, die
insgesamt 3528 Stimmberechtigte an Bord hat-
ten. Von diesen stimmten 3485 mit Ja, 32 mit
Nein und 11 waren ungültig.

Die Deutschen in Afrika konnten bisher
auf zwei deutschen Daiiipfern mit einer Gesamt-
zahl von 901 ihre Stimmen abgeben, davon
lauteten 887 auf Ja, 9 auf Nein und 5 Stimmen

. waren ungültig.

«Bon den Hafenplätzen Lateinamerikas
gingen insgesamt fünf deutsche Schiffe in See,
die eine Gesamtzahl von 5032 Stimmberechtigten
an Bord hatten. Boii diesen stimmten 4941 mit
Ja und 48 mit Nein, 43 Stimmen waren un-
gültig.

Jn Australien stimmten auf drei deut-

schen Schiffen insgefamt 473 Volksgenossen ab,
davon 472 mit Ja und einer mit Stein.

Bei diesen Zahlen handelt es sich zunächst nur
um ein T e i l e r g e b n i s ; denn bekanntlich
haben die Auslandsdeutschen, die auf deutschen
Schiffen abstimmen, Gelegenheit, ihre Stimme
noch bis zum 15. April abzugeben.

Das Abliimmungsergebuis auf
»Aomiral 601m“.

An Bord des Panzerschifses »Admiral Scheer«,
das im italienischen hafen Gaeta für die Durch-
führung der Bolksabstimmunig vereitlag, fanden
sich am Sonntag, 10. April, mit den vielen Deut-
schen aus Rom auch große Gruppen von Angehö-
rigen des katholischen Klerus und katholischer Or-
den ein, die aus Deutschland stammen und z. Zt.
in Rom tätig sind. Man bemerkte unter ihnen
auch E m i g r a n t e n des katholischen Klerus aus
Deutschland, die eine unverhüllt feindselige hal-
tiing gegen die mit der Durchführung der Abstim-
mung beauftragten Personen einnahmen und da-
durch ihre Einstellung zur Volksabstimmung sehr
deutlich zuerkennen gaben. Bei der Auszählung
des Ergebnisses stellte sich dann auch heraus, daß
auf dem ,,Admira«l Scheer« im Gegensatz zu den
sonstigen im Auslande für die Durchführung der
Botksabstimung in Dienst gestellten Schiffen eine
verhältnismäßig große Zahl von Nein-Stimmen
zu verzeichnen war. Es beteiligten sich an der
Abstimmung auf dem »Aduiiral Scheer« 6348
Personen, von denen 5558 Fig-Stimmen 358
Nein-Stimmen und 135 ungültige Stimmzettel abgegeben murben,
 

Gemaltiger Eindruck der Wohlfahrt
Einen ganz großen Eindruck hat, wie ein Blick

in die Londoner Morgenpresse am Montag er-
gibt, bie Abstimmungstat des neuen Erds-
Schiffes „mithelm Gustlosf« hinterlassen. Zahl-
reiche englifche Journatiflen, bie an Bord des
Schiffes Gelegenheit hatten. die Wahlhandlung
in allen Einzelheiten zu verfolgen, berichten spal-
tenlang über ihre Eindrücke und schildern hier-
bei auch das schöne Schiff. Sie sind ohne Aus-
nahme begeistert und heben die Unparteilichkeit
und absolute korrektheit des Abstiiiiinungsvor-
ganges hervor. Von 1980 flimmberechtigten
Reichsdeutschen stimmten 1973 mit „3a“, 5 mit
„Jiein“ unb 2 Stimmen waren ungültig. Von
806 Deutschöstereichern stimmten dbl mit „3a“
unb 5 mit „Jiein“.

Der Berichterstatter des »Dailh« Telegraph«
schildert eingehend, daß die Deutschen aus ganz
Großbritannien zusamiiiengeioinmen waren, um
sich an der Abstimmung zu beteiligen, unb unter-
streicht, daß die Abstimmung völlig geheim ge=
wesen, keinerlei Zwang ausgeübt wurde. Diese
Feststellung ist insofern bedeutsam, als man in
England nicht selten das Gegenteil behauptet
hatte. Die Abstimmung, fährt der Korrespondent
fort, habe drei Stunden gedauert. Die britischen Jahre 1936 um ein Bielfaches übersteigt. sPressevertreter hätten sogar Gelegenheit gehabt-

Fahrt wie ein Sonntagsansslug
des KdFsRiesen ,,Wilhelm Gustloff«.
der Zähsluiig der abgegebenen Stiinmfcheiiie bei-
zuwohnen.

Der Vertreter der ,,Daili) Mail« weist darauf
hin, daß das Schiff auf ihn einen besonderen
Eindruck gemacht habe. Er schildert die aus-
gezeichnete Unterbringung auf dem Schiff und die
Gesellschaftsräume. Dabei hebt er besonders her-
vor, daß das ,,Sonnendeck größer als
ein Fußballplatz« sei. Der niarxistische
,,Daily Herold« erfährt, die Fahrt auf dem »Wil-
heim Gustloff« sei wie ein Sonntagsausslug ge-
wesen. Auch dieser Pressevertreter verzeichnet,
daß der Wahlakt vollkommen ordnungsgemäß vor
sich ging. Man habe keinen Versuch gemacht, fest-
zustellen, wie die Wähler im einzelnen abgesiinimt
hätten.

{im ,,News Chronicle« verzeichnet Cumminsgs
die freudige Stimmung, bie an Bord des KdF-
Dampfers geherrscht habe. Jeder Mann und jede
Frau hätten vor Stolz und Freude gestrahit. Er
habe noch niemals eine ergreifendere Szene von
Massenfröhlichikeit gesehen. Niemand könne be-
haupten daß diese Freude nicht spontan gewesen
e..

Sämtliche Blätter bringen im übrigen
Dutzende von Bildern von Bord des ,,Wilhelm
Gustloff«, die zu drei Bierteln die Biiderseiten nahezu aller Zeitungen füllen.

Urteil im Diifseldorfer Etat-hinten.
Der Kampf gegen die Volksschiidlingr.

Nach dreimonatiger Verhandlungsdauer wurde
am Dienstag i’m Prozeß gegen den ehemaligen
Steuerdirektor der Stadt Düsseldorf (Erich Esch
und 15 weitere Angeklagte das Urteil verkündet.
(Sich wurde zu 15 Jahren Zuchthaus, zu
Sicherungsverwahruirg, zu zehn Jahren Ehrver-
lust und 11100 RM. Geldstrafe verirrteilt. Vier
weitere Angeklagte, ein städtischer Beamter unb
drei Steuerberater, erhielten Strafenvon vier
Jahren Gefängnis bis sechs Jahren Zuchthaus.
Sieben Angeklagte. darunter einige Firmen-
prokiiristeu, erhielten wegen aktiver Bestechuug
Strafen von 1000 man. bis zu drei Jahren Ge-
fängnis. Vier Angeklagte wurden freigesprochen.

Sich hatte sich in dseii Jahren 19:28 biß 1933 als
Finanzbeauiter und von 1935 bis 1937 als Steuer-
direktor schwere Unregeliiiäszigkeiteu im Amt zu
Schulden kommen lassen, wobei ihm allein über 1
Million man. unb den Mitaiigeklagten etwa
350000 RM. in die Händ-e gefallen waren. Die
Angeklagteu hatten sich seinerzeit in vielen
Fällen in Steueraiigelegeuheiteu Bestechungs-
gelber zahlen lassen. Jii den späteren Jahren
haben sie dann in gemeiner und verbrecherischer
Weise an sogenannten ,,Steuersündern« Zwang-s-
inaßiiahinen durchgeführt bezw. angedroht, um
sich an den so heraiisgeprefzteii Beträgen persön-
lich zu bereichern. Die Opfer, gegen die sich die
jeweilige Aktion richtete, iviirdeii in zahlreichen
Fällen in geradezu unerhörter Weise erweist. bis
sie ihre Schuld anerkannten und als Sühne die
geforderten Beträge herausgaben. Partei, Re-
gierung, Polizei und Stadtverwaltiiiig griffen
bei der Entdeckung der unglaublichen Vorfälle
vor einein Jahr schnell durch, um diese Volks-
schädliiige ihrer verdienten Strafe zuzuführen
und den Schaden für bie Allgemeinheit auf ein
denkbar geringes Maß zu beschränken, was auch
iveitgehend gelang, ba über ein-e Million man.
sichergestellt ioerdeii konnten.

Trauerfeier in Pillam
Beiselzung der Opfer des Branbunglücts,

Die ostpreußische Seestadt Pillau stand am Diens-
tag ganz im Zeichen der Trauerfeier für die zwölf
Opfer des Brandunglücks —- eiiiige der Verletzten
waren noch gestorben —, das sich am Freitag voriger
Woche auf dem Gelände des Marineartilleriezeug-
amtes ereignet hatte. An der schlichten, eindrucksvollen
Feier auf dein Militärfriedhof nahmen zahlreiche Offi-
ziere der Wehrmacht, Vertreter der Partei und der
Behörden sowie die Pillauer Bevölkerung teil.

Admiral Witzell überbrachte die Grüße des Führers
und Oberbesehlshabers der Kriegsmarine und sprach
den Angehörigen seine herzliche Anteilnahme aus.
Während die Kapelle das Lied vom guten Kameraden
intonierte, wurden Kränze des Führers und Ober-
befehlshabers der Kriegsmarine, des Kommandierenden
Admirals der Marinestation der Ostsee, des Kommun-
diereiiden Generals und Befehlshabers im Wehrtreis I
unb des ostpreußischen Gauleiters niedergelegt. Dann
erwies die angetretene Ehrenkompanie der Kriegs-
marine den Toten durch drei Salven die letzte (Ehre.

Verlängerung der Amtsdauer der
Vertrauensräte Durch Gesetz vom 1.
April 1938 RGBl. 1, Seite 358, ift bie Amts-
dauer dek Berirauensräte erneut — bis auf wei-
teres —- verlängert worden.

Wiedergulmachung in österreich. Der Führer und
Reichskanzler hat durch Erlaß angeordnet, daß den
öffentlich Bediensteten im Lande österreich, die wegen
ihrer nationalsozialistischen Haltung von den früheren
Machthabern gemaßregelt wurden, Wiedergutmachung
zu leisten _ift. ‚

Rundsunkgebühreiibesreiung im Lande österreich.
Um auch den österreichischen Bollsgenofsen in weit grö-
ßerem Umfange als bisher die Teilnahme am Rund-
funk zu ermöglichen, werden in Osterreich etwa 100000
Gebührenbefreiungen für Minderbeniittelte zur Ber- teilung kommen. «

 

 

 

den. Nee, das irft ja wohl nun das letzte, woran
ich gedacht hätte. Sie sind also wieder im Lande?«
So ist Heino Karin wieder daheim.

Zweites Kapitel.
Es ist alles wie früher. Der Flur ist dunkel,

bis Mutter Aiisna mit der Petroleiimlampe her-
auskommt. Dann findet man vor Wettermänteln,
Gewehr-en Hüten uird Jagdstöcken konnt einen
Platz-, um die eigenen Sachen aufzuhängen

John Brsown ist seinem Herrn gefolgt und
sieht das alles seh-r skeptisch an.

»Im der Scheune ift Platz für den Wagen-
und das Zimmer vom Forstgehilfen ist gerade
frei; groß ist es ja nicht, und ein Ofen ist auch
nicht drin Alber für heute nacht wird es schon
mal geben«

»Und für den Herrn Leutnaut wird das
Zimmer von der Tochder bezogent« mischt sich
Mutter Anna ein. »Was die Eva isst, Herr Leut-
nasnt. Damals-, als Sie und der Herr Benno so
oft bei uns waren, da iist sie ja mal noch ’n lüttjes
Ding gewesen. Aber ich hab gesagt: Vater, has-b
ich esagt, Kinde-r müssen was lernen, auch ivenn’ß
Mägels sind; denn jetzt muß eins auf eigenen
Füßen stehen können; denn Männer, die was
taugen, sind knapp geworben! Haib ich baß ge-
sagt, Mann?“

»Ja- das hast Du gesagtk
Es ist wirklich alles noch wie früher; Vater

{Rechte ist ein ordentlicher Mann, der auch weiß,
was er will, besonders, wenn er im Walde ist;
aber gegen den Wasserfall Mutter Annas kommt
er nicht an. Er versucht es auch nicht ‚einmal; er
nimmt feinen Gast am Arm, führt iihn in bie
große Stube, in ber die gemütliche Hängelampe
brennt, unb setzt sich hin. „‘Rehmen Sie Platz,
Herr von Katzin-l Jst nett, daß Sie den alten
Rechte mal umgestoßen haben. Waren wohl schon
brüllen?“ Er nickt mit dem Kopfe nach der Rich-
tung hin, in der Jblonoivo liegen muß.

„Stein“, sagt Seine hart. »Noch nirgends war
ich, und wenn die dumme Geschichte mit dem Wa-
aen nicht gewesen wäre, dann wäre ich schon längst
auf dem Wew nach Danszig Geschäfte mochte."

»Gott —- Danszsig«, seufzt Mutter Anna.
«Waiin kommt unsereins noch nach Danzig2 Jst
ja Ausland geworden. Und was ich von der Eva
sagen wollte: Die ist auf der Frauenschiile bei
Stettin. Mach Dein Examen, Mädchenl Das ist
tin-mer meine Rede gewesen. Und lern was!
Wenn’s auch überall knapp iist, irgend-wo wirst Du
schon unterkriechen, als Giitssekretärin oder so.
Sie wissen hoch. was sie an Dir haben." Dann
besinnt-sie sich auf ihre Haiiisfvaiienpflichten »Lie-
her Himmel, jetzt sitz’ ich hier unkd verschivatz’ mich-
unb dabei ist die Einma, was unser Mädel ist, so
ein TrampeL daß sie nichts allein machen kann.
Neulich, als wir Weißsaiier haben kochen wollen . .«

«·M-irtteri...«, mahnt der Förster sanft.

»Ja, ja. ich geih’ ja schont Und ’ne Wärme-
flasche für den jun-gen Mann, der thr Aiito fährt-
ins Bett. Jfks recht so, Herr Leutiiants Jst wohl
nsicht von hier, der Manu?«

»Brown ist En-gländer.«
»Ach so «-—- Engländer2 Deshalb versteht er

mich auch nicht. — Und für Sie Federbett, eigene
Scannen, Herr Lesutnantl —- Frieren sollen Sie
nicht bei Mutter Annal«

Als sie draußen ist, seufzt Reetzke leicht auf.
»Ist ’ne gute Frau, Herr voii Karzin, aber sie muß
alles erst mit dem Munde machen. Wird schwer
wenden, wenn wir erst mal in der Stadt sitzen und
nur ’ne kleine Wohnung haben.«

Heino sieht ihn erstaunt an.
bie Stabt, Reetzke?« ,

,,.Wollen nicht, aber müssen. Der Oberförster
hat es mir schon wieder gesagt. Ein C‘e’ahr noch..
Das letztemal ift’ß gerade an mir vorbeigegangen,
weil das Revier so schwer ist. Abbau . . . Sieben
Kilometer Grenzwald —- das spürt man in den
Knochen, wenn man’s in der Nacht abgehen muß.
Jst für jüngere Beine, Herr von Karzisnl Na-
und dann auch noch bie andere Grenze...«

»Der Staats-sooft grenzt doch an Jblonowo,
wie? Oder ist das auch anders geworben?"

»Ja, Jbslonowm da hab-en sie den großen Strich
durch gemacht. Das Haus liegt ja doch auf deut-

,,Sie wollen in

nicht genug, breitaufenb Morgen Wald unb vier-
hundert Wiesen und nur achthuuidert Ackerfläche,
und leichter Boden noch dazu. Der neue Besitzer
hat’ß nicht halte-n können. Zwangsverwasltiing...
Und jetzt wird es in Siedkliingen aufgeteilt.“

»Wäre das nicht eine passende Abrundung für
Rassehne geweseii?« fragt Heino wieder. ,,Rafseshne
grenzt doch an JblonowoZ Dem General konnte
es doch nichts ausmachen?«

Die Uhr tickt langsam und bedächtig an der
Wand; jetzt knackt es leise in ishr; wahrscheinlich
wird Iie bald fchlagen. »Der General ist tot“.
sagt der Fürst-er. „älter ’nem halben Jahr haben
wir ihn begraben. Und seit-desin» .«

Heiiio Katzin sieht ihn groß an. „Seitbem,
Reetzke?«
»Der macht eine Bewegung mit der Hand, als

Muffe er etwas fort-mischen »Ach maß!” sagt er.
Dann koinmt Mutter Anna und fordert zum

Abend-essen auf. Sie hat sich mächtig anaeftren-gt:
der Sspickaah den der Oberförster neulich geschickt
hat, ist aus der Speisekamimer geholt, unb selbst-
gemachte Wurst und Schinken.

» »Alle Tage ift’ß nicht so bei uns«, meint der
Forfter. Aber dann ist er sein bester Gast, fordert
dauernd zum Essen auf, und eß scheint, als wolle
er eine Frage ver-meiden, als habe er vorhin zu
viel gesagt.

Dazwischen spricht er von dem General.
„Solche, wie der einer war, haben wir nicht viele
im Osten gehabt, Herr von Ksarzin Siebzig
Jahre alt unb jeden Tag noch Pferde müde ge-
ritten, weil er bei jeder Arbeit dabei sein mußte.
Und was nicht anders ging, hat er mit den Ver-
waltern auf den Vorwerken und so telephoniert
und hat keinen weggeschickt, menn’ß mit der Ar-
beit mal knapp war. Manchmal iist er zu mir
gekommen; man hat doch allerlei zu besprechen,
wenn man Nachbar ist. Da, in der Ecke, da hat
er immer gesessen. Reetzke, hat er gesagt, als ich
jung war, da habe ich mir das alles viel leichter
hergestellt „Wer sitzt auf der Kl«itsche, und die
Jungs aiiiiisiieren sich. Jst immer so gewesen;

lau-d bleiben, wahrscheinlich in Berlin.

Schwanz hat und daß ’n Schwein quiekt, das hat
man ja fo bei kleinem mitgekriegt, wenn man mal
auf Urlasiiib war. «Uiid dann gab’ß ja noch was
anderes; wenn die paar Leutnantsjaihre vorbei
waren, dann hört der Spaß auf. Ach was, reden
wir nicht dasvasnl Das ist jetzt ja alles nichts mehr
wert. »Heerfuihrer, schön unb gut; aber jetzt ist
der Krieg lange vorbei, und man merkt alle Tage,
daß man von der Guts-wirtschaft nicht genug ver-
fteht. Und daß das Ding einem über den Kopf
machst. —- Exzellen-z, hab ich gesagt, mehr wie
Exzellseiiz tun, kann doch keiner verlangen! —-
Rseelzkie, hat er gemeint, tvir denken immer, die
äseitensinsd dreckig... Jch bin kein Miesmacher,
„Über sie werd-en noch so dreckig werben, wie wir
uns das einfach nicht vorstellen können. Und wenn
dann der Besitz erst mal kapiitt ist, dann wird’s
schwer-halten, ithn wieder anfanbauenl"

»General von Natzlaff hatte d- einen So n-
der noch lebt?” mifcht sich Hei-no ggf. h

DeuForster wird einsilsbig und wirft feiner
Frau, die wohl reden wi einen Blick zu. »Ja«,
sagt er. Und dann, luftig: »Vergessen Sie das
Trinken nicht, Herr von Karzinl So ’n Spickaal
will was zinu Schwimmen haben, und wenn Sie
direkhgiriå tätigen, GZaun ksoll Mutter uns nachher

n- i en ro « ' 'Danach." ) g ocheiil Las Wetter ist Ia

c .. Von Rassebsne wird nicht me r e
Forster iist neugierig geworben7 islngprigirllenhözkik
ilgabs der Heino eigentlich in Danzig für Geschäfte

s e.

Mancherlei Geschäfte. .. Kurzunsd gut: Heino
hat genug von Amerika: Heino will in Deutsch-
. Und da
ist ein Unternehmen das mit Danzig zu tun bat-
da konnte er sich mit Kapital beteiligen; muß
aber zuerst einmal wissen, ob alleß, maß in Berlin
aus dem Biiro erzählt wovden ist, auch stimmt.
Man ist nicht umsonst sechzehn Jalhke leeritaner
gewesen und der Sanviegerfohn von Wintermo-
man läßt sich nicht iibers Ohr hauen. UND b!"   scheim Gebiet, aber was so dazu gehört, das ist

waruiuczglls denn jetzt nicht mehr geben? So
ein biß n Landwirtschaft daß die Kuh ’nen

alles stimmt . ..

Mum
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Der große sensationelle

Prunk-Film

von Richard Eichberg.

 

   

   

   

Seit Jahren sind für einen deutschen Film nicht sol

Ab Karfreitag 41/, und 81/, Uhr,

Schauburg
 

 

Frage? Für die Elternbeihilfen als Härte-
ausgleich kommen alle siriegseltern in Frage,
die bisher keine laufende Elternrente oder
-Beihilfe, sondern nur laufende und einmalige
Unterstützungen erhielten.
einmaligen Unterstützungen erst in den letzten

 

Ab l. Mai d. J. ist in Gorkau ein-el-

 

    

    

          

   

    f eis (f - , -. .» , »s«g«k(;i;,(zzztzg « 3sginnmkkmolmmig s
, «-»:iji:i.tzi·kk·zkkszszt«s· « mit Küche. allem Zubehör undj
‚Ä Htsspkszste T« Gartenhenußung zu vermieten.

   Wasserleitung vorhanden.
Offerten unter B. 85 an die

Geschäftsstelle d. Zig.

  

- Bitte um Abholung der

igniskl

  

sFür das Osterfest:
OftersEier
nnd sKonfekte

in Gefchenkpackungen, auch

Gemäß den für das Bankgewerbe geltenden

Bestimmungen bleibt unsere Kasse am

Sonnabend. vor Ostern,

 
Original-Aufnahmen aus Indien, wie sie bisher noch nicht gezeigt wurden.

wendungen an Zeit und Geld gemacht worden, wie für dieses Filmwerk.
Ein Millionen-Hm mit Kitty 1antzen, La Jana, Fritz van Dongen,

Alexander Golling, Gustav Diessl, Hans 8tüwe, Theo Lingen.

Sonnabend
Ostersonntag 41/, und 81/, Uhr, Ostermontag 41/, und 8 ‘l, Uhr.

Besuch-sie sie bitte die Nachmittags-Vorstellungen1!

 

gefüllte Sammeltassen

(farl)enfroh gebunden),

gest-Mifttjtingeii

p. ‘/, Ko. ab 2,40

empfiehlt

Kaufhaus Kattncr
Sah. Wilhelm Gewohn.

in recht g u te r Auswahl,

in grün-anno»

 

lllllililillfliilllltll
—

weiß manche Hausfrau. wie
die Zimmer ausgeräumtwer-
den mufsten.wenn der Boden
gestrichen wurde. - Heute
ist das ganz einfach. —- Man
wachst mit dem iärbenden
K l N E S S As- Holzbalsam.
Der Boden bekommt Nah.
rung. Anstrich und Hoch—
glanz in einem Arbeitsgang.
Auch für Holzzem ent-
and Steinböden nur

KINEßA
HOLZBALSAM

Germanien-Drogerie Willi fischen

Einen guten Liliör für die

Feiertage
und bei Bedarf von

Rhein- u. Moses-Mein
auch in verschiedenen Sorten

ehe gewaltigen Auf-

8 1/2 Uhr,

 

lobten.

 

eofeti
mit Wasserbassin, l Jahr im

 

Fischbestellungen
bis

Donnerstag-Linn
ltautllaus Itattner

Telef. 332.

Hornlose Z i e g se

(tragend), zu verkaufen.

Gräsche, Michelsdorf.  
—- Wer kommt für Elternbeihilfen in

Wenn auch bei

üauuiztltölieltisclslkr

auf. Heidriclz

zwei Monaten Bewilligung erfolgte, so kanns
auf Antrag trotzdem
laufende Beihilfe gewährt werden.
Beihilfen nur auf Antrag gegeben werden,
wollen sich die in Frage kommenden Kriegs-
eltern noch im Laufe dieses Monats bei den
zuständigen Kameradschaften der NSKOV.f

Gebrauch, umständehatber zu
verkaufen. . Hatt .

schoinBahnhofstraßeNr.8. thd Sie gut beraten

Tisch-um Kaufhaus liattner
Fernruf Zobten 332.

Wer nicht inseriert,
wird vergossen!

 

ftellt sofort ein

Tischler-tiefster
Ströbel.  
ab 1. April 1938

Da diese

 

oder, wo diese nicht bekannt sind, bei der
Gaudienststelle der NSKOV. Breslau, Lesfing-
siraße 21/23, melden. Die Mitgliedschaft der
NSKOV. ist hierzu nicht erforderlich. Die
Antragstellung hat noch den besonderen Vorteil,
daß im Falle des Todes auch von seiten des
Verforgungsamtes ein Sterbegeld zuftändig ist.

den 16. April i938 geschlossen.
Bankoerein zu Zobieu am Berge

e. G. m. b. H.

Amtliche Bekanntmachnngen.
Behanntmachung.

Die Büros der Stadtverwaltung (einschließlich der
Stadthaupt- und Sparkasse) werden am

Sonnabend, den 16. April 1938,
zufolge niinifterieller Anordnung geschlossen gehalten.

Zobten am Berge, am 12. April 1938.
Der Bürgermeister-. S oh n a b e l.

 

 

Steuersprechtag.
Am Donnerstag, den 14. April d. J. findet im Sitzung-.

zimmer des Rathauses, hierfelbst ein Sprechtag des Finanzamtes
BreslauiLand, in der Zeit von 8 bis 12 Uhr. ftatt.

Zobten am Berge, den 12. April 1938.
Der Bürgermeistern S ch n a b e l.

f

 

Aufnahme der schulpflichtig werdenden Kinder für 1038.
Die Ausnahme der schulpflichtig werdenden Kinder erfolgt für

den Altstadtbezirk
für die katholische Schule

am Donnerstag, den 21. 4. 1938, 10 Uhr,

für die evangelische Schule

am Donnerstag, den 21. 4. 1938, 10 Uhr,
in den betreffenden Schulgebäuden.

Schulvflichtig werden diejenigen Kinder, die in der Zeit vom
1. Juli 1981 bis 30. Juni 1932 geboren sind. Auf Antrag des
Erziehungsberechtigten können auch Kinder, welche in der Zeit vom
1. Juli bis 30. September d. J. das 6. Lebensjahr vollenden.
gusfgzenommen werden, wenn sie die körperliche und geistige Reife
ei en.
ẃ Alle Eltern bezw. Erzieher der betreffenden Kinder werden

hiermit aufgefordert, sich mit den in» Frage kommenden Kindern
zum Ausnahmetermin pünktlich einzufinden. Bei der Anmeldung
ist der Jmpfschein und für die nicht in Zobten geborenen Kinder
der Taufschein (nicht Geburtsurkunde) vorzulegen.

Zobten am Berge, am 9. April 1938.

Der Bürgermeistern S cb n a b e 1.
_—

Kathalische Wirchennachrirhten Zahlen-Wortsinn
Am Karfreitag um 8 Uhr Predigt und Zeremonien, um 16 Uhr

Kreuzweg. Am Ostersonnabend gegen 7 '/g Uhr Hochamt, um 18 Uhr
Auferstehungsfeier. Ostersonntag und smontag um ‘/.7 Uhr
hl. Messe mit Ansprache, um l[.9 Uhr Predigt und Hochamt, um
18 Uhr Segensandacht. 

v

—- (Erhöhte Mittel siir Eheftandidarlehen
und Kinderbeihilfen. Aus der erhöhten Besteuerung
der Ledigen wurden bisher von dem Anteil des
Reiches an der Einkommensteuer jährlich 160
Millionen Mark dem Sondervermögen des Reiches
für Ehestandsdarlehen und Kinderbeihilfen angeführt.
Die Anpassung an die» erhöhten Steuereingänge hat
die Reichsregierung diesen Betrag auf jährlich 209
Millionen Mark erhöht, und zwar schon mit Wirkung
vom Rechnungsjahr 1937 an.

 
 

‘ p/r ”m enz-
D ZZYOämo
l »Am-exte-Fxmsstwfszøwwwezæ GRE/SER—Rxsrdfl'
2

»Ist doch einmal nicht aus der Welt zu schaffen Na
ja, warum sollen wir es denn besser haben als andere
Leute?« setzte er brumnieud hinzu.

Eise war ausgestanden.
- »So . . . nun muß ich aber weiter. »Ich habe allerhand
zu besorgen«, erklärte sie mit einem Blick auf die Arm-
banduhr. »Weiter gute Besserung, Papacheni Muttchen,
pflege ihn bald ganz wieder gesundl«

Sie umarmte die Eltern und lief zu dem Gespann.
»Hüh«, ertönte ihr Lockruf, die Pferde zogen an.
Noch ein lustiges Winken mit der Peitsche, dann bog

der Wagen um die Ecke.
Die beiden Alten hatten ihr nach-gewinkt. Noch lange

besprachen sie den Fall.
Ase

Eise befand sich am späten Nachmittag auf der Heim-
fahrt.
Der Wagen mit den beiden Apfelschimmeln fuhr durch

die Pappelallee.
Als Elfe an der Wegkreuzung, die zur Bahnstation

führte, vorbeifuhr, bemerkte sie ein-e junge Dame, die
sich erschöpft an einen Baum lehnte.

Sie hielt an und blickte in ein herbes, schönes Frauen-
antlit3. das sich schmerzlich verzogen hatte.
„haben Sie sich verlegt?“ fragte sie teilnehmend die

sehr elegante Dame im hellen, duftigen Sommerkleid.
Die Angeredete blickte auf; ein fchwaches Lächeln flog

über ihre Züge.
»Man kann es wohl so nennen«, erwiderte das junge

Mädchen mit schmerzlich verzogenem Munde. »Ich habe
mir die Füße durchgelaufen. Ich kann einfach nicht

. mehr weiter. Und zum Unglück ist mir der Zug vor der
Nase fortgefahren. Ich wollte nach Celle zurück. Nun
warte ich schon eine geschlagene halbe Stunde hier an
dieser Stelle. aber weder ein Mensch noch ein Wagen

1 läßt sich in dieser stillen Gegend sehen, die ja ganz
gottvcrlassen ist.«

»Ja, um diese Zeit nicht«, sagte Eise lächelnd. »Ztvei
Stunden später, wenn die Leute vom Felde kommen,
wird es hier lebhafter.« ‑

Die schlanke junge Dame hatte die Schuhe wieder an-
gezogen und blickte Else, die inzwischen abgestiegen war,
bittend an.
»Wäre es vielleicht möglich, daß Sie mich zur Station

fahren, gnädiges Fi·skuleiii?« sagte sie mit einem Blick
auf ihre Füße. »Stehen kann ich wohl, aber laufen
kann ich keinen Schritt.«
»Das würde ich selbstverständlich tun«, erklärte Else

zuvorkommend, ,,aber... was wollen Sie denn auf der
Station? Heute fährt kein Zug mehr nach Celle.«

»Na, ich danke!« Ein hilfloser Blick traf Else. »Dann
bleibt mir nichts anderes übrig, als im Dorf zu über-
nachten. Ist das weit von hier?“
»Gut eine Viertelstunde Wagenfahrt«, erwiderte Else.

»Natürlich kann ich Sie in den einzigen Gasthof fahren,
aber ich fürchte, Sie kommen dort nicht unter. Die
beiden Zimmer, die dort vorhanden sind, werden Sonn-
abends immer von einer kleinen Jagdgessellschaft besetzt.«

»Trostlose Gegendl« seufzte das junge Mädchen.
»Aber ich mache Ihnen einen anderen Vorschlag«,

meinte Else, als sie das fassungslose Gesicht der jungen
Dame sah. »Ich nehme Sie mit nach Gut Wolperode.
Ich bin die Schwester des Besitzers -— Else Brügmann!«
Das Gesicht der jungen Dame hellte sich zusehends auf.
»Ach, das wäre ja reizend, gnädiges Fräuleinl Ulla

Froeders heiße ichl Ich halte mich für einige Wochen
bei Bekannten auf. Ich streife für mein Leb-en gern
so ohne Ziel durch die Gegend. Heute habe ich mir
zuvi·-. zugemutet. Die Füße ftreikten, und so fand-en Sie
mich als hilfloses Wrack mitten auf der Landstraße.«

Else deutete belustigt auf Ullas mit Riesenabsätzen
versehene elegante Krokodillederschuhse. ·

J »Allerdings sind Ihre Stöckelschuhe nicht gerade für
Fußwanderungen auf unseren zum Teil sehrholpe-
rigen Straßen geeignet.«
»Damit habe ich allerdings nicht gerechnet, sonst wäre

ich nicht so weit gegangen. Die Schmerzen kamen auch
ganz bläulich", versuchte sich Ulla zu entschuldigen.

»Also, dann steigen Sie nur ein, Fräullein Ullal«
ermunterte Else sie. »Das ,gnädige Fräulein« als gegen-
seitige Anrede lassen wir wohl am besten weg, nicht   

wahrt-« Sie unterstützte Ulla beim (Eichen.
gehen?“

»Ach, die paar Schritte!“
Ulla humpelte unbeholfen zum Wagen und stieg,

unterstützt von Else, auf den Hiiiterfitz. Mit einein
erleichterten Aufatmen ließ sie sich wohlig in den Sitz
fallen. ·

Else trieb die Schimmel an.
»Zu reizend, daß ich Sie getroffen habe«, rief Ulla

während der Fahrt Else zu, »ich wäre sonst auf der
Landstraße elend zugrundegegangen.«
»Wenn auch das nicht«, gab Elfe belustigt zurück,

»aber tüchtig geschniort hätten Sie in der Sonnenglut.«
»Wunderschön ist diese Pappelallee«, bemerkte Ulla

nach einer Weile, »und dann dieser herrliche Suchen:
wald, der jetzt kommt.«

Die Zweige der alten Bäume hingen unter ihrer
Blätterlast tief herunter, griffen wie mit leichten Hän-
den nach dem Wagen und wurden rauschend zur Seite
gebogen.

Ulla griff danach und hielt einen abgebrochenen Zweig
in den Händen.
»Wie wonnig haben Sie es hier!“ rief Ulla entzückt

aus. »Dieser Farbenreichtum, diese wundervolle Stim-
mung und diese Stille in der Natur... einfach herrlich!«

Else drehte sich lächelnd um.
»Vo« wenigen Minuten waren Ihnen aber die Aug-en

für die Schönheiten der Natur völlig geschlossen. Sie
sprachen sogar von einer ,gottverlassenen' Gegend!«
»Ia... natürlich, da befand ich mich auch in einer

ärgerlichen Stimmung über meine mißliche Lage«, ver-
setzte Ulla mit lustigen Augen. »Jetzt befinde ich mich
in einer glücklichen Lage und kann mich dem Zauber
empfangener Eindrücke hingeben. Es kommt natürlich
immer im Leben auf die Verfassung an, in der man
sich gerade befindet.«
Die beiden Mädchen lachten ausgelassen und nickten

sich freundlich zu. Sie hatten entschieden Gefallen an-
einander gefunden.

Sie fuhren durch das Dorf.
Else deutete mit der Peitsche auf ein nüchtern wir-

kendes baue. '
»Das ist unser ,Hotel Adlon«l« sagte sie scherzend.
Ulla lachte. "
»Das ist ia ein drvlliger Kasteni«

FAMer

Fortsetzung folgt-



Anna hielt den Atem an vor Erwartung
»Oder«, plötzlich erhellte sich das Gesicht der andern, nahm

einen geradezu entrückten Ausdruck an, wieder tastete sie die
Jnnenfläche ab, »oder —- der herr müßte einen Doppelvornamen
haben, natürlich, jetzt fühle ich es untrüglich, ein F und ein T.
Das T liegt links auf der herzseite, ist also der erste Buchstabe.
T. F. B.. meine Liebe.« .

Triumph schwang in ihrer Stimme, warmes Mitempsinden.
Und Anna war so selig beglückt, daß sie das Theater keines-
falls begrifs. « »

Danach wurde Frau Jänichen ernsthaft (sie pflegte sichfruher,
als sie handliniendeuten und Kartenlesen noch als Gewerbe
betrieb, vor ihrem Gewissen dahin zu entschuldigen: die Welt
will betrogen sein, und ich muß Geld verdienen, um meinen
Kindern eine gute Erziehung geben zu können. Also erzähle ich
den Leuten das, was sie hören wollen. Jm übrigen habe ich
ja meine gesunden Augen und Ohren, meine Beobachtungs-
und Kombinationsgabe, die mir deutlich genug anzeigen, wo
den Ratsuchenden der Schuh drückt, wie man ihn anzupacken
hat. Damit kann ich manches gute Werk tun und meine 20 du
dennoch mit Recht einkassieren).

Sie hatte also Mut gemacht. »Man muß mitarbeiten an
seinem Schicksal, die Dinge bei den hörnern fassen, nicht zu
ängstlich sein. Zuweilen stehen einem andere Menschen im
Wege« (tastender Blick über Annas jäh errötendes Gesicht, »fün-
ger, begabter, reicher, vornehmer, was weiß ich“ (unmeriliches
Kopfnicken Annas, ihr selber völlig unbewußt), »dann muß man
vorausgesetzt, daß man es ehrlich und treu meint« (heftige Be-
jahung von Seiten Annae-) »seinen Weg unbeirrt weitergehen
und darf auch den Kampf mit dem Rebenbuhler nicht scheuen,
muß Situationen erfassen und ausnützen, Schwächen des Andern
beobachten und werteni
lo Solange man eine Sache nicht selbst ausgibt, ist sie nicht ver-
ren.“ _
Jn der Tonart ging es weiter. Schließlich meinte sie:

»Wollen wir zum Schluß noch die Karten befragen? Sie geben,
wenn sie auch der handliniendeutung nachstehen, doch immerhin
gewisse Anhaltspunkte, die man im Rahmen der gesamten
Untersuchung mitbeachten muß.«

Anna Thedemann war schon so sehr im Bann der geheimnis-
voll übersinnlichen Kräfte, daß sie sogar in das Kartenlegen ein-
willigte und staunend folgendes vernahm:

»Zwischen dem Geliebten und Dir ist noch ein hindernis, ver-
mutlich eine Dame. Geld — Geld kommt, nein, kommt nicht ins
haus, aber es dreht sich etwas um Geld, irgend eine Aufregung.
Es kann auch eine Freude sein, ja, ich glaube, es ist eine Freude,
denn dies hier, die Geldkarte, liegt Dir zugewendet. Und ein
Brief kommt, ein junger Mann liegt ins haus und richtig, da ist
auch die Dame. hüte Dich vor der Damel Der herzbube ist
vorläufig noch weit fort, aber auch er liegt ins haus, Du darfst
die hoffnung nicht aufgeben.“

Benominen vor Glück verließ Anna Thedemann die Karl-
TheodorsStraße, in ihrem herzen sang es, vor ihren Augen
lachten fröhliche Bilder, Erwartung der geheimnisvoll angekün-
digten Ereignisse füllten sie an. Sie kannte die Sprache der
Kartenlegerinnen noch nicht, diesen geheimnisvollen Jargon,
sie nahm alles für bare Münze, bezog alles dieser allgemein ge-
haltenen Phrasen auf sich, sie war wie umgewandelt, dieses
altliche, müde, um seine Zukunft ängstlich besorgte Mädchen mit
der hausbackenen Liebe für den herrn Professor — so weit hatte
dijei Willens- und überzeugungskraft Paula Jänichens sie mitge-
ri en.

Sie wanderte den Waldweg über die höhen, ein jetzt seiner
Verzweiflung entriffener, frohbeschwingter Mensch, der die Ge-
wißheit künftigen Glückes in sich trug.

Sie schloß die haustür auf, ging singend (l) in ihr Zimmer,
stand vor dem Bücherschrank und nahm-nach kurzem Beginnen
Rückerts Liebesfrühling heraus.

.. Sie ahnte nicht, daß »der junge Mann, der ins haus liegt«,
uber dessen Persönlichkeit sie sich bisher vergeblich den Kopf zer-
brochen hatte, Sepp Amstetter, in eben diesem Augenblick in
ziemlich raschem Tempo mit feinem maigrünen Kabriolett über
die Landstraßen nach Köln jagte. Er sollte derjenige sein, der
spater die angekündigte Aufregung mit dem Geld in Szene setzte,
die den Andern Verdruß und Verlust, Anna aber Freude bedeu-
ten würde. Da irgendwie alles im Leben sich um das Geld
dreht, hatte Frau Jänichen es leicht gehabt mit ihrer allgemein
gehaltenen Bemerkung, die hinterher auf jeden Fall richtig aus-
zuwerten war.

Der junge Amstetter ahnte auch schon einen Krach um Geld
stät-) Geldeswert; eben dieses Kraches wegen fuhr er jetzt nach

n.
Er hatte nach dem Mittagessen Alexandra gestellt, seine bet-

telnden Jungsaugen gemacht, denen man fn leicht nicht widerstand.  

»Gnädiges Fräulein, fahren Sie ein bißchen mit mir spazieren-
Einsame, schöne Wege, wie Sie es lieben.“

Sie fah ihn freundlich an, wehrte aber doch ab. ..
»Reizend von Ihnen, herr Amstetter. Aber ich mochte zu

hause bleiben.“ . »
»Sie haben mich die ganze Woche schlecht behandelt, nicht ein

einzing Mal sind Sie mit mir gefahren. habe ich Jhnen was
getan «

Sie schüttelte lebhaft den Kopf, legte sogar mit rascher Bewe-
gung die hand auf feinen Arm.

»Aber nein, keineswegs. Elch möchte nur nicht gern mehr
aussahren.« .

»Alexandra, liebes, gnädiges Fräulein.«
»Sie sehen doch, ich will nicht mehr. Es gebt wirklich nicht,

herr Amstetter.«
»Ihr unwiderruflich letztes 22-.-.
»a.«
»Dann —- alsdann —«
{in feine Augen kam wieder der böse Ausdruck von neulich.

Er verbeugte sich knapp und ging. Griibelte in seinem
Zimmer. Diese Alexandra wollte nicht freiwillig? Gut, dann
sollte sie ihn kennen lernen! Er war nicht hier, um an den
Widerständen eines kleinen Mädchens zu scheitern.

Er holte seinen Wagen aus der Garage. Pfisf vor sich
hin. Es klang wie eine Fanfgre.

Jn Köln gab er ein Telegramm auf: Liefert bestellte Ware
Dienstagnachmitag fünf Uhr. «

So, Alexandra von Korsf. hier hast du die Quittung.
Alexandra aber saß derweilen mit einem Buch am- geöff-

neten Fenster ihres Zimmers Sie las nicht viel, blickte bald
auf, fah über das Tal und die im satten Glanz der Spätnach-
mittagssonne leuchtenden höhen.

Es war gut, daß ich Amstetter absagte. Jch bin es Bären-
sprung schuldig, ich darf nicht mehr.

Sie verlor sich in lichte, helle Gedanken. Bald würde
alles entschieden sein, alle Ungewißheit beendet, dann gehörte
sie unverbrüchlich dem Einen, den sie sich erwählt hatte.

Ganz gewiß war es nicht die große Liebe; der held ihrer
Träume hatte anders ausgesehen.

Aber, sie schnippte mit dem Finger, glücklicher wurde man
wahrscheinlich mit sener stillen, herzlichen Zuneigung, jenem
wohltemperierten Gefühl auf geraDer Linie ohne allzugroße
Schwankungen, das sie für Bärensprung empfand.

Fliichtig dachte sie auch an Gruner, schob die Erinnerung
aber bald ab. Es war besser, nicht an ihn zu denken; es tat
nicht gut, begrabenes wieder aufleben zu lassen.

Nein, sie hielt es nicht mehr aus in der Beengtheit der vier
Wände. Sie legte das Buch hin und itürmte in den Garten,
da konnte man freier atmen und die dummen Gedanken
leichter fortjagen.

Gruner saß derweilen über seiner abefsinischen Arbeit, die
heute nachmittag nicht vorangehen wollte. Woran lag das
nur? Er war doch, seitdem er hier in der Stadt lebte, fo glän-
zend mit ihr weitergetommenl Ärgerlich stand er auf, trat
ans Fenster.

Da ging diese Alexandra wahrhaftig im Garten· spazieren
und blickte sinnend in den kitschigschönen Abendhimmelll Na-
türlich hatte sie Liebesged-anken, dachte an ihren Professor.

Gräßlich. Der Mensch- paßte nicht zu ihr. Einen rechten
Kerl mußte sie haben, einen, der sich in der Welt herumge-
schlagen hatte, mit dem Leben fertig wurde. Nicht solchen hoch-
näsigen Laboratoriumstheoretiker. übel konnte einem werden,
wenn man daran dachte.

Irrungen, Wirkungen.

Anna Thedemanns Kopf schmerzte vom vielen Nachdenken:
lange Stunden der Nacht hatte sie grübelnd wachgelegen. Wie
hatte Frau Jänichen gesagt?

»Man muß mitarbeiten an seinem Schicksal. Zuweilen stehen
einem andere Menschen im Wege, jünger, begabter, reicher, vor-
nehmer« (Das konnte nur Fräulein von Korff sein!), « »da darf
man den Kampf mit Dem Rebenbuhler nicht scheuen, da muß
man Situationen erfassen und ausnützen, Schwächen des Andern
beobachten und auswerten.“

hm —- schwierig für ein solch gerades, ehrliches Geschöpf, wie
Anna Thedemann ihr Lebtag gewesen war.

Beobachten — Situationen erfassen und ausnützen —- lauter
ungewohnte, unbehagliche Dinge für jemand, der sich mit hin-
gebung den Dingen der Küche und des haushalts widmete und
von den Erfordernissen des Detektivberufs keine Ahnung hatte.
Auf jeden Fall aber, das war sonnenklar, mußte sie Alexandra
von Korfs irgendwie sehen, vielleicht eine Begegnung, am besten
eine für Alexandra unerwartete, herbeiführen.

Fortsetzung folgt
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Unterhaltungsbeilage

zum

„aneiger sili zobten am Berge
und umgegend“  
  

®eöeuftage
in Der Zeit vom 10. bis 16. April 1938

10.s.. 1864. Der Tondichter Eugen d’Albert in Glasgow geboren
(gestorben 1922).

1».4. 1932. hindenburg zum zweiten Mal zum Reichspräsidenten
gewählt. .

10.4.1937. Eröffnung der deutschen Ausgrabungsarbeiien in
Olympia durch Reichsminister Rust.

11.4.1806. Der deutsch-österreichische Dichter Anastasius Grün
(Anton AlexanderFGraf von Auersperg) in Laibach
geboren (gestorben 1876).

13.4.1784. Der preußische Generalfeldmarschall Friedrich Graf
von Wrangel in Stellin geboren (gestorben 1877).

13.4.1932. (bis 17. Juni) Verbot der SA und H im Reich
durch Groener.

15. 4. 1771. Der österreichische Feldmarfchall Karl Philipp Fürst
von Schwarzenberg, herzog von Krumau, in Wien

. geboren (gestorben 1820). -
15.4.1832. Der Dichter unD Zeichner Wilhelm Busch in Wiedens

sahl geboren (gestorben 1908).
15.4.1877. Der Bildhauer Georg Kolbe in Waldheim i. Sa.

geboren.

 

Roman von Emmy Der)".
7) tscachdtuck urboien.)

Ein schönes, stattliches Paar übrigens, dachte sie in mütter-
lichem Stolz und sah den beiden nach, Die jetzt in das lichte
Dunkeldes Waldes einbogen, im eifrigen Gespräch anscheinend,
die Köpfe einander zugewandt.

Den Dingen ihre Zeit lassen, und diese Zeit hier mochte wohl
nicht von allzulanger Dauer sein. Es war gut so. Auch für
ihre schmalen Schultern würde diese heirat Entlastung bedeuten,
und Entlastung, Frau von Korfs seufzte tief auf, ach, sie hatte
sie nötig, sie sehnte sich Danach. Allzuvieles hatte sie tragen
müssen seit dem schrecklichen Ende des Gatten; Schultern und
Knie wollten manchmal zusammenbrechen.

Aber die hauptsache, nein, das einzig ausschlaggebende war,
daß ihre Tochter diesen Mann liebte, ihm aus reinem herzen
zugetan war. —

So dachte auch Alexandra, während sie mit Bärensprung
durch den Wald ging.

Jch hab ihn lieb, er wird mir täglich vertrauter, ich fühle
mich geborgen bei ihm. Und wir sind Kameraden in der Arbeit.

Es ist nicht ein verzehrendes Feuer, wie ich mir die große
Liebe vorgestellt habe. Eher ein starkes, beglückendes Ber-
trauen, ein sicheres Wissen um unbedingte Zuverlässigkeit.

Schweigend ging sie neben ihm her, unD auch Bärensprung
war verstummt. Über dem Wald lag der Zauber der hohen
Mittagsstunde, lautlos alles im süßen Dust sonnenbeschienener
Föhren. Sie gingen an der Berglehne eines schmalen, tief-
geschnittenen, steilen Tales, keines Menschen Gegenwart, keine
Bogelstimme, nur der Bach rauschte im Grund.

»Wie lchön«, slüsterte das Mädchen.
Daraus der Mann, ganze leise oerfonnen:

„Die Alten sagten von dieser Stille .Pan schläft«. Unten im
Süden, in Griechenland und Sizilien, soll man solche verzauberte
Stimmung ganz eindringlich spüren, unser Griechischlebrer aus
dem Gymnasium erzählte es uns.

  

Wollen wir dorthin einmal reifen, Alexandra? Zu zweien.
ganz allein?«

Er griff nach ihrer hand, die sie ihm willig überließ.
Schweigend gingen sie weiter.

So begegnete ihnen Gruner ein paar Minuten später, grüßte.
ging wortlos vorbei.

Ranu, schon so vertraut, hand in hand allein im Wald?
Das ging ja mächtig schnell.

Er mußte den ganzen Nachmittag daran denken, ja, es störte
ihn sogar in seiner abessinischen Arbeit

Und ging ihn doch gar nichts an.

Reaktion von anderer Seite.

Bärensprung kam etwas verspätet nach hause — ein im
Leben dieses mathematisch genauen Menschen noch nicht da-
äewesenes Ereignis. Anna Thedemann machte vorwurssvolle
ugen.
„Der Braten, herr Professor. Er wird ja viel zu hart!“

»Es gibt Wichtigeres«, wehrte er höchst vergnügt ab. »hören
Sie übrigens, Die Korsfs haben einen Steingarten an ihrem
haus- — ganz großartig. Jch hätte größte Lust -——“

Er war also wirklich bei den Korsfs gewesen, Anna Thedei
mann spürte wieder einen raschen, schmerzhaften Stich in De'
herzgegend. Diese Alexandra also, dieses junge, für herrk
Professor viel zu junge Ding war die Ursache all der beunruhi
genden Veränderungen Es sah ja tatsächlich so aus, als ging:
er auf Freierssüßen, als wollte er schleunigst sich in die Ehe
stürzen; das „prüfe, wer sich ewig bindet« hatte er scheinbar
völlig vergessen. Zum heiraten gehörte Doch, weiß Gott, mehr
als ein bißchen Berliebtheit in ein hübsches Lärvchen; aber wie
oft gingen die Männer achtlos an den wahren Werten vorbei,
um einem netten Frätzchen nachzujagen. —

Was, um Gottes willen, wurde nun aus ihr? Mit ihren
sünfunddreißig würde es schwer halten, eine neue Stellung zu
finden, überall wurden die Jungen, Frischen, Unverbrauchten
bevorzugt.

Da hatte sie geglaubt, hier ein warmes Nest zu haben, sit
hatte alle Eigenbröteleien, alle Wunderlichkeiten dieses Self
mademan-Junggesellen willig ertragen, sich in sie gefunden
hatte acht Jahre ihre besten Kräfte gegeben, und nun, und nun ——

Aus die Straße wurde man gesetzt, sieh zu, wo du abbleibst,
Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehen.

Diefe Gedanken bedrängten sie während des ganzen Mittag-
essens, ließen sie nicht los, bohrten, brannten, schafften haderns
den Zorn. Undank ist der Welt Lohn; wie sehr hatte das Sprich-
wort wieder einmal recht.

Bärensprung merkte in seiner freudigen Ausgeschlossenheit
nichts von der kummergeladenen Stimmung seiner hausdame;
der wunderschöne Frühlingstag lachte von draußen her ins Zim-
mer, die Sonne lag breit auf Den hellen Kirschbaummöbeln,
gleißte auf dem weißen Tischtuch, ein Bienchen kam summend
durch das halbgeösfnete Fenster herein, setzte sich naschend im
Primelstrauß auf Dem Tisch fest, flog goldstaubbedeckt wieder
Davon; Theodor Fiirchtegott fah ihm lächelnd nach, freute sich,
daß es so sicher, ohne gegen Fensterglas und Vorhangtüll an-
zustoßen, den Ausweg fand. Er war glücklich und wünschte
allen Mitmenschen das gleiche, warum nicht auch einem so
sauberen, intelligenten, fleißigen Tier.

heiter angeregt, mitteilsam wie er in der Fröhlichkeit seines
herzens, das sich bald am ersehnten Ziel seiner Wünsche fah,
nun einmal war, fing er an, vom Leben der Bienen zu erzählen,
von ihrem vorbildlichen Sozialismus, ihrem Gemeinschaftsleben,
ihrem genau eingeteilten Arbeits- und Pflichtenplan. Er er-
zählte von der Königin und ihrem hochzeitsslug, er schilderte
warm und mit Schwung

hochzeitsflug ‚—



Da fah man ja, wohin Die Gedanken dieses Mannes gingen,
Dachte Anna Thedemann verbittert; nichts anderes mehr als
Heiraten und Hochzeitmachen hatte er im Kopf, sogar ein armes
Jnsekt brachte ihm die Jdeenverbindung; na ja, wes das Herz
voll ist, des geht der Mund über.

Sie war sehr unglücklich, stocherte schweigsam am Braten
herum, aß appetitlos die Mandelspeise herunter, Die fie felber
so sorgfältig zubereitet hatte. Sie hatte Mühe, ein plötzliches
Weinen zu unterdrücken, das Zittern ihrer Hände zu verbergen.
Gott sei Dank erzählte der Professor so lebhaft angeregt, daß er
nicht das geringste merkte.

»Auf wann darf ich den Kaffee richten?«

„Dante, überhaupt nicht. Jch will in die Stadt und werde
dort wohl in irgendein Eafe gehen; machen Sie sich nur einen
recht vergnügten Rachmittag.«

»Ja die Stadt? Aber es ist doch Sonntag.«
»Schadet nichts. Jch will mich mal nach Automobilen uni-

sehen, so per distance im Schaufenster.«

Also ein Auto wollte er kaufen. Für das hübsche Frätzchen
da drüben auf Der Hindenburghöhe natürlich! Vielleicht schon
für die Hochzeitsreisel Da war wirklich Holland in Rot.

Sie biß die Zähne aufeinander. wünschte knapp »Gesegnete
Mahlzeit«, schellte dem Mädchen und half abräumen.

Automobill Hochzeitsreisel Hindenburghöhel
Sie war sehr unglücklich.

Sie spürte Kopfschmerzen, zog in ihrem Zimmer den Fenster-
vorhang zu, legte sich auf das Ruhebett. Die Schläfen hämmer-
ten, in den Ohren summte es, Bilder, Hoffnungen, Träume,
jahrelang gehegt, zogen in buntem Wechsel vorbei. Alles ver-
loren. Da kam diese Alexandra von Korff, jünger, schöner, ge-
bildeter als sie selbst, Arbeitskameradin des Professors, und
machte ihr den durch jahrelange Mühe und geduldige Anpassung
erworbenen Platz strittig.

Bewerbungen schreiben, Photographien einschicken, von Haus
zu Haus gehen, sich vorstellen, das mußte sie nun.

Sie hatte geglaubt, verforgt zu sein. Und hatte ihrerseits
alle Dankbarkeit, Treue, Hingabe eines ältlichen Herzens ihrem
Brotherrn zugewandt, alles menschliche Mitgefühl, dessen sie
fähig war. ihm geschenkt, nicht nur den Versorger in ihm ge-
‚ehen, Der ihr Kost und Unterkommen bot und pünktlich das Ge-
halt bezahlte. War es nicht Liebe gewesen, eine hausbackene,
nüchterne, in den Regionen der Küche, des Magens und leib-
lichen Wohlergehens beheimatete Empfindung freilich, fern von
jenem göttlichen Feuer, jenem alle Höhen und Tiefen durch-
messenden Überschwang der Gefühle, den die Dichter besingen,
ber immerhin doch Liebe? Denn es wollte nicht mit einem

Jehalt abgegolten werden, stand nicht im Rahmen des Dienst-
vertrages innerhalb Leistung und Bezahlung, es war da und
rollte dem herrischen, mit den Erfordernissen des täglichen
Lebens nicht immer vertrauten Eigenbrötler gut sein auf seine

eite.
Und nun alles vergebens, mißachtet. beifeitegetan.
Anna Thedemann schluchzte hemmungslos.

Bis Da ein Gedanke auftauchte, sich nicht abweisen ließ. War
denn alles schon so sicher wie das Amen in der Kirche? Durste
man einfach die Hände in den Schoß legen und sich vom Schick-
sal überrennen lassen? War dies hier überhaupt Schicksal oder
vielleicht nur Prüfung, ob sie, Anna, standhaft sei? Hilf dir
selbst, so hilft dir Gott, hieß es.
slhSie dachte lange nach, schüttelte den Kopf- verspottete sich
e t.

Es war ja lächerlich! Man war doch ein aufgeklärter Mensch,
der seine fünf Sinne beieinander hatte und verstandesgemäß
brauchte.

Aber es hieß doch schon bei Shakespeare: Es gibt mehr Dinge
zwischen Himmel und Erde, als eure Schulweisheit sich träumen
läßt.

Und Shakespeare war ein kluger, weltgewandter Mann ge-
wesen, der es wissen mußte. Auf sein Wort hin wollte sie das
immerhin merkwürdige und ihrem nüchternen Sinn ein wenig
zuwiderläufende denn doch wagen:

Da wohnte in einem anderen Viertel der Stadt eine ehe-
malige Schulfreundin, Paula Jänichen. Witwe, wußte Anna;
der Mann war früh gestorben und hatte die junge Frau mit
drei kleinen Kindern mittellos zurückgelassen. Aber Paula war
nicht etwa verzweifelt ratlos gewesen, hatte weinend die Hände
in den Schoß gelegt und samt den Ihren ein ärmliches Dasein
mit Zimmervermieten unD Einschränkungen aller Art geführt —-
keineswegs. Sie behielt ihre hübsche Wohnung, schickte die Kin-
der in gute Schulen, zog sich selber elegant an und gönnte sich
Kind, Theater und die jährliche Reise; es ging ihr also wirt-
schaftlich recht gut.  

»Wie hast Du das nur fertiggebracht, Paula?«
. Auf diese Frage pflegte Frau Jänichen spöttisch überlegen

die Freundinnen zu mustern.

»Ich hab: mir nach meines Mannes Tod, als alles über mir
zusammenstürzte, einfach überlegt, was ich wohl könnte. Ge-
lernt hatte ich nichts, ich habe doch sehr früh geheiratet. Ra, Jhr
wißt ja die Geschichte mit den Karten.«

‚Süchtig. Schon in Der Schule hatte Paula den aufhorchenden
Mitschulerinnen während der Pause in irgendeinem heimlichen
Versteck »die Karten geschlagen«, und merkwürdigerweise war
immer alles eingetroffen, was sie prophezeihte, ob es nun ein
Brief war,.Geld, ein junger Mann, Unfrieden oder eine erfreu-
liche Nachricht. Weit über die Grenzen der Schule hinaus hatte
der Ruhm dieser- besonderen Gabe das Mädchen in der Vater-
stadt bekanntgemacht.

. Das Talent hatte sie während der Ehe weiter gepflegt. Oh,
ihre Kasseekränzchen waren geradezu berühmt, nicht nur wegen
Der vorauglnhen selbstgebackenen Torten und Kuchen, sondern in
weit hoherem Maße noch wegen der auf Die leiblichen Genüsse
folgenden spannenden Enthüllungen über die Zukunft. Was
alles Paula aus den Karten herauszulesen verstand. grenzte
nachgerade ans llbersinnliche, Und es war keine der Freundin-
nen, die»nicht im Falle eines besonderen Anliegens Rat bei
Paula Janichen geholt, sie neugierig lüstern gebeten hätte, den
Schleier der Zukunft zu heben. Denn es pflegte einzutreffen,
was die junge Frau aus den Karten herauslas, es war wohl so
zu erklären, daß sie eine starke Einfühlungsfähigkeit und lebhafte
Kombinationsgabe besaß, die es ihr ermöglichten, Dinge, die
scheinbar ungewiß in der Ferne schwebten, nach ihrer wirklichen
Lage intuitiv«ri·chtig zu erfassen. Es wurde ein lebhafter Betrieb
im Hause Janichen. Der Ehemann widersprach zwar stim-
runzelnd solchem »Firlefanz«, aber Paula küßte seine Bedenken
lachend weg, »ach Du, laß mir den Spaß, es ist nichts Unrechtes
Dabei. Und ich bin selbst immer mächtig neugierig, wie die
Dinge auslaufen.« Um des lieben Friedens willen hatte der
Mann sie gewähren lassen. — Eine aber aus der Schar der
Freundinnen hielt sich fern; ihrem fchlichten‚ geraden Sinn
wollte dies »Gottversuchen« nicht passen. »Na, warte nur, die
Geschichte kommt eines Tages auch an Deine Tür« prophezeihten
die Freundinnen neckend. Eine Zumutung, die Anna Thede-
mann entrüstet von sich wies.

Und heute war es wirklich so weit. Die Freundinnen hatten
recht behalten, gab es nicht wirklich mehr Dinge zwischen Himmel
und Erde, als man mit dem Verstand begreifen konnte? War
nicht die seltene Gabe, die Paula besaß, vielleicht ein Geschenk
Gottes, ein Pfund, mit dem sie wuchern sollte? Jedenfalls stand
fest, daß Paula ein wenig tiefer in die Dinge der Umwelt zu
blicken vermochte, als es den anderen vergönnt war. Anna warf
heute alle Skepsis über Bord und wurde (so sehr brannte Die
Rot in ihr) zur überzeugten Anhängerin der ehemaligen Schul-
kameradin.

Wie strahlte aber auch deren Ruhm in der Stadt! Nach dem
Tode des Mannes hatte sie das, was früher gern geübte Unter-
haltung mit den Freundinnen gewesen war; zum Beruf gemacht,
hatte noch Graphologie und Handliniendeutung hinzugenommen.
Seitdem strömte die Damenwelt ihr zu wie einer berühmten
Modeschöpferin Es ging das Gerücht, daß es Frauen gäbe
tAngehörige der oberen Vierhundertl), die nichts unternähmen,
ohne nicht vorher Frau Jänichens Rat eingeholt zu haben, Die
ganz und gar in eine seelische Abhängigkeit geraten feiert.

Und nicht nur Damen! Nein, auch ausgekochte, mit allen
Wassern gewaschene Geschäftsleute, Jndustriekapitäne, Führer
großer Betriebe, behaupteten eifrige Zungen; flüsternd wurden
bedeutende, im Tal hochangesehene Namen genannt. Auch wollte
man wissen, sie habe einmal einen Mord aufgeklärt, dessen Täter
und Zusammenhänge vom Gericht nicht hätten ermittelt werden
können, seitdem ziehe die Staatsanwaltschaft sie in allen schwie-
rigen Fällen zu.

An all dies dachte Anna Thedemann, all dies wurde ihr zum
schlagkräftigen Beweis für die Fähigkeiten der einst ein wenig
über die Achsel angesehenen Freundin, als sie schon zum Adress-
buch griff und es hastig durchstöberte. G, H, J, J .. . Jänichen,
da stand es: Wwe. Otto Jänichen, Graphologin und Berufs-
beraterin, Karl-Theodor-Straße 45. Gott sei Dank, sie wohnte
noch in der Vaterstadt, sie war für die ratlose, den richtigen Weg
suchende Mitschülerin von einst noch erreichbar, und da ihre
Tätigkeit so richtig gedruckt, mit Telephon und Sprechstunden im
Adreßbuch stand, mußte ihr Beruf solide und sozusagen amtlich
anerkannt sein. sAnna hatte ungeheuren Respekt vor allem Ge-
druckten.) Also faßte sie schnell ihren Entschluß, sie hatte es auf
einmal sehr eilig, wollte keine Stunde mehr warten, wusch das
vermeinte Gesicht, tupfte die Augen mit Kölnischem Wasser, zog
sich nett an (Das hellgraue Jackenkleid, das sie jünger machte).

Ehe sie ging, rief fie vorfichtshalber noch bei Paula an; Sonn-
tagnachmittag, man könnte nicht wissen, ob sie wirklich daheim
mare.

»Hier Frau Jänichen«, meldete sich eine Stimme.
Gott sei Dank, es klapptel '
Jn ihrer freudigen Erregung telephvnierte Anna gewohn-

heitsgemäß »Hier bei Professor Bärensprung«, um dann in ver-
legenes Stottern zu geraten. »Hier ist Anna -— Anna Thede-
mann, Deine Schulkameradin vom Lyzeum Süd«

Drüben am anderen Ende des Drahtes lächelte Paula Jäni-
then in sich hinein. »Na, wo brennt’s denn, Anna?« ‘

„’Brennt — brennt? Es brennt wirklich nichts. Aber darf
ich gleiclzæmal zu Dir kommen, liebe Paula? {ich möchte gern
Deinen at. {Ich kann allein nicht mehr weiter. Du hast ja keine
Sprechstunde am Sonntagnachmittag, natürlich nicht, es ist be-
stimmt sehr unbescheiden von mir, aber —«

»Also komm gleich«, sagte die Frauenstimme drüben. »Ich
freu’ mich ja, wenn ich Dir was nützen kann.«

Erleichtert hing Anna ein. Paula Jänichen aber nahm das
Adreßbuch. Aha, da stand es: Bärensprung, Theodor Fürchte-
gott, Professor Dr. phil., Laboratoriumsvorstand bei der Pharma,
Siegfriedstraße 21, Hauseigentümer. Also bestimmt nicht mehr
sung. Meine gute Anna, ich durchschaue Dich! Na, wollen mal
sehen, wie wir Dir helfen können. —-

Derweil fuhr Anna Thedemann in einer Taxe (heute ging im
Wirrwarr der Ereignisse die ihr angeborene Sparsamkeit über
Bord, die ihr nie gestattet hätte, für eigene Rechnung einen
Wagen zu nehmen) durch die belebte Enge des Tals vorbei an
den langgestreckten Gebäuden der Pharma, den Arbeiterwohnun-
gen, Geschäftshäusern; da kam auch schon der Hauptbahnhof,
bergauf ging es durch steinerne, lieblose Straßenschlughtenz bis

die Weitläufigkeit der Südvorstadt begann mit grunen Platzen,
Billen in blühenden Gärten, Alleen, deren Kastanien im Schmuck
der Kerzen wie Kandelaber ftanDen.

Sie empfand merkwürdigerweise Hemmungen, den Wagen

an Paulas Haus vorfahren zu lassen, sie ließ daher ander Karl-

Theodor-Straße halten, entlohnte den Ehausseur, gab ihm sogar

ein kleines Trinkgeld ganz entgegen ihren Gewohnheiten, aber
heute ging ja alles drunter und drüber. Sollte das irgendeine

Vorbedeutung fein, Die Ankündigung, daß sich ihr Leben von

Grund aus ändern werbe? Bilder, Vorstellungen sagten sie

beim raschen Vc-rwärtsschreiten. _

Da kam schon 45 und da das Schild. Wie gut, daß sie den

Chauffeur an Der Ecke weggeschickt hatte, man wollte doch auf
solchem Wege keinen Zeugen. ..

Sie hatte Herzklopfen, als sie an der Haustur schellte und

einen Augenblick warten mußte, bis das Mädchen sie hereinließ

Wie sollte sie ihr Kommen begründen, was sollte sie lagen?

Heiße Verlegenheit beengte sie plötzlich, Herrgott, auf was sur

Wegen ging sie, ungewohnten, Die Das klare, nuchterne Licht des
Tages scheuten. die die Gegenwart des Ehauffeurs vorhin nicht

ertragen hatten.
Beinahe wäre sie setzt noch umgekehrt. ·
Aber Da sah sie sich schon in ein helles, freundliches Zimmer

geführt, das mit modernen Möbeln, ein paar guten Radierungen,

Blumen am Fenster durchaus bürgerlich, gerader vertrauen-

erweckend wirkte. Unklar hatte Anna an ein etwas beklemmendes

Gemach mit dunklen Samtvorhängen, künstlerischer Beleuchtung,

orientalisclysüßlichen Düften und womöglich einer ausgestopften,

großäugigen Eule, vielleicht sogar mit einein grinfenden Skelett
gedacht. Daß dies hier alles nicht zutraf, beruhigte ungemein
und ebenso sehr die Erscheinung der jetzt eintretenden Paula.

Schlank, hochgewachsen, mit klugem, sympathischen Gesicht-
geschmackvoll angezogen, so trat die frühere Schulkameradin auf
die Besucherin zu, gab ihr die Hand, musterte sie einen Augen-

blick aufmerksam. ..

»Wie reizend von Dir, daß Du Dich mal bei uns sehen laßt.
Wollen wir uns in mein Zimmer fegen? Da sind wir unge-
tört‘?“
s Sie strahlte unbezwingliches Vertrauen aus, eine Art beson-
deren weiblichen Rei.zes; man hatte sofort von ihr die Vor-
stellung einer Frau, die mit kräftigen Händen alles anpackte und
darum mit dem Leben fertig wurde; dies empfand auch Anna

und ging darum willig mit.
Das zweite Zimmer war ganz in der Art des ersten ge-

halten. bürgerlich-sachlich Nur daß hier ein Schreibtisch stand,
arbeitsam beladen mit Mappen, Schriftproben, Briefen, bedruck-
ten Bogen und Umschlägen, mit Zirkel, Millimetermaß, Lupe und
Schreibmaschine. Und daß der ganze Raum intimer wirkte als
der andere durch ein paar gemütliche Polstermöbel mit bunten
Seidenkisfen, durch einen Blumenstrauß auf dem runden Tisch-
durch mehrere Photographien

»Meine Kinder,« erklärte Frau Jänichen, und zeigte Anna
das eine oder andere Bild. Sie hatte ein mütterlich beglücktes  

fgkheln dabei, das seine Wirkung auf die Besucherin nicht ver-
e te.

Ein Gespräch entwickelte sich, lebhaft, sogar heiter, von Frau
Jänichen klug {o gefteuert, wie sie es brauchte; Anna merkte
gar nicht, wie ehr sie ausgefragt wurDe.

Schließlich meinte Frau Jänichen nach einem Blick auf die
Uhr (und Bedauern schien in ihrer Stimme zu liegen): »Wie
jammerschadel Die Zeit verrinnt uns unter den Händen, wir
haben so angenehm geplaudert. Aber dazu bist Du ja nicht ge-
kommen. Du wolltest etwas von mir, einen Rat. sBitte?“

Anna scheute sich fast, vor diesen klugen Augen etwas von
»Lesen aus den Handlinien« vorzubringen; zaghaft nur wagte
sie die Frage. War es doch ein Jrrtum gewesen? Aber die
Freundinnen hatten klipp und klar davon gesprochen

Doch Paiila Jänicken entgegnete völlig ernsthaft-
„Du darfst diese Dinge nicht unterschätzen. Die Hand, bei

sonders die Jnnenfläche mit ihren zahlreichen Linien, cFalten und
Runen ist eine gute Künderin von Wesen und Schicksal ihres
Trägers. Eine noch unerforschte, nicht vielen zugängliche Wissen-
schaft freilich, Die nur Durch liebevolles Sichhineinversenken,
durch- intensioe Konzentration erschlossen wird.«

Zögernd, nach kleiner Pause: »Die neue Regierung hat das
Handliniendeuten und Karten-lesen als Gewerbe verboten. Und
mit Recht, es wurde allzu viel Schwindel von unberufener Seite
damit getrieben. Jch habe mich seither ganz auf Graphologie
und Berufsberatung geworfen.“

»Also es geht nicht? Jch bin umsonst gekommen?« brachte
Anna enttäuscht und ratlos hervor.

»Nein, nein, Liebe. Wir sind ja unter uns als Freundinnen,
ich arbeite an Dir ja nicht um Geld. Als Privatliebhaberei steht
es mir selbstverständlich frei. Komm nur mit.“

Sie setzte sich mit Anna in die Nifche eines dem Garten zu-
gewendeten, sonnenübersluteten Fensters; zwischen ihnen stand
ein Tischchen, auf Das Anna ihre Hände legen mußte; ihr Gesicht
lag nun in der grellen Sonne, die unbarmherzig alles aufzeigte,
es war schmal, blaß, angenehm trotz der ersten Falten um Auge
und Mund, in gewisser Weise sogar hübsch, hatte seinen eigenen
Reiz, zu dem die nußbraunen, schlicht gescheitelten Haare gut
paßten. Spuren sorgfältig abgewaschener Tränen waren da-
Müdigkeit und Verzweiflung Die Hände kräftig und arbeits-
gewohiit, sauber gepflegt, kein Ring am Finger.

Diagnose also: Hausdame bei Professor Bärensprung, das
übrige ergab sich von selbst.

Paula Jänichen begann mit der Lupe in der Hand, mit be-
hutsamem Taften und Drüberhinftreichen die Untersuchung

q:

Querschnitt des Sonntagnachmittags.
Ein Querschnitt durch die Stunden dieses Spätnachmittags

ergab folgendes:

Theodor Fürchtegott Bärensprungosaß stillbeseligt im Kafsee
Hapaghaus hinter einem Berg Zeitschriften Da war »Der
Deutsche Automobilklub«, „Die Motorenwelt«, »Der Rheinische
Autofreund«, da waren die Anzeigen mit genauer Wagenbes
schreibung in den großen Tageszeitungen. Der Professor, der

die Schaufenster der Auiomobilgeschäfte einer wissenschaftlich

gründlichen Prüfung unterzo en hatte, vertiefte sich jetzt in

Maße, Abbildungen, Preise, l- und Benzinverbrauch, Reisen-

verschleiß, Garagenkosten, Ankündigungen der Fahrschulen.» Da
war ein junges Paar in elegantem Wagen an einem schonen
Bergsee zu sehen -— Theodor Fürchtegott saß verzuckt träumend
vor dieser hübschen Reklame, Sehnsucht nach Alexandra im Her-
zeu. Der Kaffee vor ihm war längst kalt geworden.

Liebes, liebes Mädchen! »

Er wollte, er durfte nicht mehr warten. Alles lag Ia auch
klar, und der Weg war gebahnt.

Anna Thedemann aber langte um eben diese Zeit beschwingt

und wesentlich zuversichtlicher als heute vormittag wieder daheim

an. Denn sie wußte fegt: noch war nichts verloren, keineswegs

hatte das Schicksal gegen sie entschieden: es war nur Prüfung, ob

sie, Anna, standhaft wäre und ihr Leben anzupacken verstunde.

Denn wie sagte Paula, nachdem sie lange die Hände betastet, mit

bloßem Auge Und schließlich mit der Lupe besehen hatte: »Ein
B liegt in Deiner Linken; der Familienname derjenigen Person«
an die Du innigft denkst, beginnt mit einem D.“

Worauf Anna zusammenschauerte.
»Aber rechts -—“ «
Wieder tastete und besah Paula. suchte von neuem, schien an-

gestrengt nachzudenken, runzelte die Stirn, nahm noch einmal

die Lupe zu Hilfe. «
»Mit dem Pornamen ist es schwierig. Die Linien kreuzen

sich so merkwürdig, verwirren. ich kann keine rechte Deutung

sinden.«


